Das 

Erfurter Ratliliaus 

und seine IM I der. 



Ein akademisches Programm 

VOIl 

Paulas Cassel, 



8S 



<36631028320014 
<36631028320014 
Bayer. Staatsbibliothek 



Digitized by Google 



Das 

alte Erfurter Rathhans 

und seine Bilder. 



Ein akademisches Programm 

von 

Pailas Cassel, 

K. Professor, Lirrntiat der Theologie und Sekretär der Akademie der Wlüeiwhaften 

xu Erfurt. 




Wd jroei fitfjograpfjtfcficn GafeCn. 



Krfurt, 1857, 

Verlag von Carl VilUret. 



0 



\oojft 



• • • 



» 



ut jam non duMtem 
quldquid verum est, idem 
utile esse. 

Leibnitz an Boineburg. 



I REGIA 

Imonäcensis. 



Digitized by Google 

■ 



I 



Die Erfurter Akademie hat eine Pflicht, auch den vater- 
ländischen Alterthümern der Geschichte aufmerksame 
Liebe zuzuwenden. 

Als daher am 30. Juli 1855 der thüringische Verein 
für Geschichts- und Alterthumskunde sich in Erfurt 
versammelte, so unternahm der Unterzeichnete, Sekretär 
der Akademie, über die Geschichte des alten Rathhauses, 
wie namentlich eine Sammlung merkwürdiger Bilder, 
welche den grossen Rathssaal geschmückt hatten, der 
Versammlung Mittheilung zu machen. 

Auf Wunsch übergebe ich diesen Vortrag in bei- 
nahe unveränderter Gestalt der Veröffentlichung. 

Es wird die Aufgabe späterer Betrachtungen sein, 
nachzutragen und auszuführen — aber schon diese Skizze 
hofft die Augen kundiger Freunde auf unbekannte und 
interessante Ueberreste mittelalterlich -städtischen Le- 
bens hinzuwenden. 
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Zwei angehängte Tafeln mögen eine nähere Vor- 
stellung der landschaftlichen und sprüchwörtlichen Illu- 
strationen geben, denen die Erläuterung gilt. 

Das alte Haus, an welches diese Blätter erinnern, 
liegt noch immer in TrOmmern. Es hofft schon lange 
auf ein schönes Wiedererstehen. 

Aber das neue Jahr des Lebens im Geiste und 
Liebe, welches auch dieses akademische Programm be- 
grüsst, wird nicht mehr lange in der Stille und Kühle 
des Harrens ruhen. Aufbrechen werden bald die Gräber 
und auferstehen alle Welt in der Liebe und Fröhlichkeit 
Gottes. 

Unsere Herzen werden frisch und neu werden aus 
dem Kampf und Leiden in dem Sieg und Triumph unsers 

■ 

Herrn. Denn „wir wissen, so unser irdisches Haus 
dieser Hütte zerbrochen wird, dass wir einen Bau haben 
von Gott erbauet, ein Haus nicht mit Händen gemacht, 
das ewig ist, im Himmel." (2. Cor. 5, 1.) 

Erfurt, 10. Februar 1857. 

Paulus Cassel. 
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„Der sein Beiwuhnung haben thul 
Bei Frommen, der ist wohl behut; 
Er lug nur, das» er freundlich sei 
Den Guten , den er wohnet bei." 1) 

Mit diesen Worten heisse ich die trefflichen Gäste, die 
hier versammelt sind, bei den freundlichen Einwohnern der Stadt 
Erfurt herzlich willkommen. 

Gewiss, wer in der alten Hauptstadt Erfurt sein Beiwoh- 
nung haben thut, der ist wohl behut. Er ist wohl behütet da, 
wo , wie ein alter Erfurter Dichter sagt, die Grazien ein reizen- 
des Thal wie Tempe, Bacchus den Wein, Ceres die blühenden 
Fluren verliehen haben, a ) da wo seit undenklichen Zeiten 
gemüthliche Gastfreiheit und freundliche Geselligkeit Jedermann 
hold begrüsst, da, wo nach Stürmen und Geschicken wunder- 
barer und schmerzvoller Art auch der Sinn für Wissenschaft 
und Gedanken nicht erloschen ist. Noch verkennet man in 
Erfurt nicht, dass sein die älteste Universität Thüringens, in 
ihm der Schauplatz Luther's, Eoban Hessens und Helmbolds, 
gewesen ist; das Andenken Dalbergs ist nicht verloren. Noch 
immer öffnet es mit Freuden Thor und Thür denen, die einziehen, 
um Wissen und Kunst zu pflegen. Namentlich lacht es hold ent- 



1 ) Franc Petrarchae Trostspiegel im Glück und Unglück. Frankf. a. M. 
1620. p. 175. 

■) Erfurt ina virls es viribus inclita, salve 

Salve Thuringl Roma vetusta soll. 

Sunt Charites tibi largitae Chariteia Tempe 

Bacchus dat vinum, florea rura Ceres 

Neptunus Geram , Mars bellica contulit arma 

Pluto divitias, Jupiter ora viris. 
cf. ( Weinrich) Kurzgefasste und gründliche von vornehmsten Begeben- 
heiten der uralten und berühmten Hauptstadt Erfurt in Thüringen. 
Frankfurt und Leipzig 1713. p. 62. 
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gegen allen, die vaterländische Kunde treiben und lieben. Es 
hat noch nicht vergessen, dass es nicht blos die Hauptstadt Thü- 
ringens gewesen ist durch Grösse und Macht, sondern auch eine 
uralte Heimath thüringischer Geschichte und Geschichtsschreibung. 

Mit Recht darf es daher den lieben Gast und Freund vater- 
ländischen Alterthums mit dem Dichter bitten: 

,,Er lug nur, dass er freundlich sei, 
Den Guten, den er wohnet bei!" 

Denn die Aufgabe, welche sich der Verein für Thüringische 
Geschichte und Alterthumskunde gestellt hat und in würdiger 
Weise zu lösen thätig ist, war bereits vor 100 Jahren ein Gegen- 
stand der Aufmerksamkeit Erfurtischer Gelehrten. In den Statuten, 
welche der Kurfürst von Mainz für die hiesige Akademie nütz- 
licher Wissenschaften unter dem 19. Juli 1754 genehmigte, lautet 
§. 12, es sollten sich die unter der „Erzstifftiseh - Maintzischen 
Herrschaft wohnenden Mitglieder befleissigen, specimina historiae 
patriae zu geben und selbige in ein näheres Licht zu setzen", 
und es ist nicht zu leugnen, dass die Akademie mehrfach, so 
namentlich unter Dalberg's Leitung, einen Versuch gemacht hat, 
dieser Vorschrift nachzukommen. 3 ) 

In Erfurt war überhaupt seit dem Mittelalter ein lebhafter 
Sinn für Geschichtserzählung heimischer Angelegenheiten. Das 
bezeugen seit den kleinen Erfurter Annalen aus dem 12. Jahr- 
hundert bei Pertz 4 ) die zahllosen Chroniken in lateinischer und 
deutscher Rede abgefasst, welche über Erfurtische Geschichte 
vorhanden sind, zu kritischer Betrachtung hinreichend heraus- 
fordern, ohne grade reiche Erfolge aus dieser Mannigfaltigkeit 
zu versprechen. Nirgends vielleicht mehr als in Erfurt hat die 
Liebe zur Chronik und ihrer Geschichtsmanier bis in die neueste 
Zeit sich fortgepflanzt. Im Grunde steht Beyers Geschichte Er- 
furts in nichts über jenen Chroniken früherer Jahrhunderte, von 
denen mehrere, wie die von Hogel und Friese, ihn durch Fleiss 

und Forschung bei Weitem übertreffen. Noch heute beschäftiget 
_____ 

*) Vergl. meine „Thüringischen Ortsnamen" p. 88 und Denkschrift der 
Erfurter Akademie aus dem Jahre 1854. p. XC1X etc. 

*) Annales Brphesfurdenses annorum 1125 — 37 bei Pertz Monumenta 
Germaniae. VI. p. 536—541. 
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sich hie und da ein alter Bürger in seiner Müsse mit Aufzeich- 
nung der alltäglichen Merkwürdigkeiten , unbekümmert , dass die 
amtliche Polizeibehörde und die Presse all die grossen und kleinen 
Ereignisse des Tages, eine Feuersbrunst, einen Unglücksfall, die 
Ankunft eines vornehmen Fremden, die Aktion einer Seiltänzer- 
gesellschaft, Concert und Schauspiel für sich in Beschlag ge- 
nommen hat. 

Erfurt ist in der That eine Stadt grosser Erinnerungen. 
Nirgends in ganz Thüringen findet eine alterthumsforschende Ge- 
sellschaft eine Stätte, von der so vieles noch in lebendiger Weise 
an vergangene Jahrhunderte und ihre Geschicke oft in demüthigen- 
der Weise mahnte. Ueberall Erinnerungen, die aufgefrischt, 
gesammelt, aufgebaut sein wollen. Ueberall Denkwürdigkeiten, 
die beschrieben, beurtheilt, erhalten sein wollen. Aber dazu ist 
die neue Zeit vollkommen berufen. Das Schaffen will ihr nicht 
gelingen. Das Schildern geröth ihr besser. Man pflegt am besten 
kritisch zu sein, wenn man nicht in der Verlegenheit ist, es 
besser machen zu müssen. Aber auch die pietätsvolle Kritik ist 
eine lohnende und edele Thätigkeit. Dazu haben sich die histo- 
rischen Vereine in ganz Deutschland gebildet, — man zählte 
schon im Jahre 1847 deren gegen 70 — und dazu ist der Ver- 
ein für Thüringische Geschichte und Alterthumskunde besonders 
begabt. 

Er luge, dass er gegen das liebe Erfurt freundlich sei, wie 
er es bisher gewesen. Dafür wird ihm die Stadt stets eine offene 
Mark bleiben, zu der er jede Stunde einkehren und gastliche 
Aufnahme wie zuvorkommende Hülfe finden mag. 

Erfurt ist eine Stadt der Erinnerungen. Diess bezeuget vor 
Allem das schöne Haus, der Saal, in dem Sie» empfangen wor- 
den sind. 

Eine halbe Ruine erwartet es seine baldige Auferstehung. 
Aber in diesem trümmerhaften Ueberreste erzählet jeder Stein von 
den wunderbaren Erfahrungen eines seltsamen städtischen Lebens. 

In diesem Hause concentrirte sich das Geschick einer deut- 
schen Republik, die in ihrer Blüthe und ihrem Verfall an die 
Geschichte der italienischen Freistaalen mahnt und Lehren den 
Völkern giebt, die von der Gegenwart sehr beherzigt au werden 
verdienen. 
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In diesem Hause sind neben heroischen Entschlüssen und 
diplomatischer Weisheit Leidenschaften mächtig geworden, wie 
sie über das Haupt der Gracchen in Rom, der de Witt's in Hol- 
land zusammengeschlagen haben. Von diesem Hause war aber 
auch bis in die Zeiten des Verfalls der eigenen Freiheit wissen- 
schaftlicher Sinn, frommes und sinniges Leben in Gott und Geist 
gern beschützt. 

Von hier aus datirt der Beschluss der Gründung einer Uni- 
versität, als wie, nach Aussage des Chronisten, die Zeit ge- 
kommen schien, „dass die edlen Musen in Erfurt ihren Sitz nehmen 
sollen, als wo bereits der herrschende Jupiter, der stürmende 
Mars und der gewinnsüchtige Mercurius vorhin daselbst einge- 
kehrt waren." 5 ) 

In diesem Hause und Saale heissen wir Sie darum nochmals 
herzlich willkommen. Wir haben keine bessere Stätte, keine, 
die Ihnen Erfurt mehr repräsentirt, keine, die Männern, die das 
Alterthum ihres schönen thüringischen Vaterlandes lieben, in 
derselben würdigen Weise gebührt. 

An dieses Haus knüpft sich auch der Bericht, den ich Ihnen 
über einen merkwürdigen Ueberrest Erfurtischer Kunst des Mittel- 
alters abzuhalten die Ehre habe und der in seiner Eigentümlich- 
keit näher betrachtet, von Erfurtischem Leben und Anschauen 
ein freundlich Gesammtbild erkennen lässt. 



Bereits am 8. November vorigen Jahres habe ich an der- 
selben Stelle einer zahlreichen und gütigen Versammlung einige 
Resultate meiner Beobachtungen über den alten Rathhaussaal und 
die darin einst bewahrten merkwürdigen Bilder mitgetheilt. 

In Folge dieser freundlichen Aufnahme, die der Vortrag 
erhalten, war ich aufgefordert, denselben an dieser Stelle vor 
Ihnen zu wiederholen. 

Ich habe mir indessen erlaubt, den Vortrag umzugestalten, 
einen Theil davon, den Zustand der alten Rathsverfassung, 
welche jetzt ausserdem eine schöne Bearbeitung durch den Vice- 
präsidenten dieses Vereins erhalten hat, weiterer Forschung an- 



•) Hogcl zu diesem Jahre. (Ms. des Ev. Minister ii. Abschrift bei Stadt- 
rath Karl Herrmann.) 
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heim zu geben und mich auf einen Bericht auf das Haus und 
seine Bilder zu beschränken. 

Eine Folge jenes Vortrags war auch der Gedanke, den mein 
Freund, Herr Stadtrath Herrmann, dem ich als ein junger Ein- 
wohner dieser Stadt manche Notiz über den Zustand des alten 
Hauses zu verdanken habe, nach seiner patriotischen Rastlosigkeit 
fasste, ein Modell des alten Gebäudes entwerfen zu lassen. 

Es ist ihm durch den unermüdlichen Fleiss mehrerer Erfurter 
Künstler, des Herrn Buchbindermstr. Helm und Lehrer Kruspe, 
gelungen. 

Es ist zum grossen Theile noch nach der Natur ausgearbeitet, 
so die fünf Fenster nach der Marktslrasse, ihre Vergitterung, das 
Portal, ein Theil des Erfurter Wappens. Alles ist bis in die 
kleinsten architektonischen Theile mühsam ausgeführt. So sind 
zum Beispiel für die Belegung des Schieferdachs 15,000 Stück 
Pappstückchen nöthig gewesen. Der Glockenthurm ist ganz nach 
der Natur. Ebenso die Treppen, für die blos allein an 400 ge- 
drechselte Säulchen zu arbeiten waren. Dasselbe gilt von der 
Laterne, die im gothischen Styl darin ausgearbeitet ist; auch von 
den Thüren. Die Figuren am Portal , das Wappen , die Schilder, 
sind kunstvoll ausgeführt. 

Das Modell ist ganz geeignet, ein treues Bild des allen Ge- 
bäudes zu entwerfen. Die fleissigen Erbauer desselben haben 
nicht unterlassen, auch den mannigfaltigen Charakteren, welche 
verschiedene Jahrhunderle mit ihrem Baustyl an ihm ausgeprägt 
hatten, gerecht zu werden. Aber eine bestimmte Notiz darüber, 
welchem Jahrhundert der Anfang des Gebäudes verdankt wird, 
fehlt ganz. Wir halten dafür, dass das Rathhaus uralte Ursprünge 
habe. Schon die Lage, in der es erbaut ist, bezeugt, dass hier 
von jeher ein Mittelpunkt des Erfurter Lebens gewesen sei. Dass 
es in der Nähe des Hauptstroms der Gera, wo die Anfänge der 
Stadt sich schon durch den Namen bekunden, nicht weit von der 
Krämerbrücke, die zu den ältesten Erinnerungen gehört, nicht zu 
entfernt vom Fusse des Dom- und St. Peterhügels, an der Strasse, 
welche den Hauptverkehr der alten Stadt bildete, gelegen ist, 
deutet unwiederleglich darauf hin , dass an ihm Erinnerungen aus 
den frühesten Zeiten der Stadt Erfurt haften. Man nimmt — es 
findet sich das Datum selbst in neuen Reisehandbüchern — ge- 
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wohnlich an, dass das Rathhaus um 1259 erbaut sei. Diese ganz 
unbeglaubigte Nachricht ist blos daher zu erklären, dass man in 
das Jahr 1258 die Anfange einer städtischen Gemeindeverfassung 
setzte, eine Annahme, die auf keine gegründeten Voraussetzungen 
ruht, auf die jedoch hier näher einzugehen vermieden sei. 

Die Lage des Hauses, meinen wir, reicht schon hin, darzu- 
thun, dass an dieser Stelle, wenn auch nicht ein Rathhaus im 
späteren Sinne, doch ein Gebäude städtischen Gemeinwesens, dem 
die spätere Verfassung eine erhöhte Bedeutung gab, schon seit 
uralten Zeiten gestanden haben müsse. , Als ob nicht von jeher 
Versammlungshäuser, in denen die Bürger sich vereinten, vor- 
handen gewesen wären! Die Geselligkeit brauchte einen Mittel- 
punkt, wie das Gericht. Nicht umsonst heissen im Mittelalter die 
Richthäuser und Dinghänser auch Spelhus, d. h. Spielhaus, wo 
zum Tanze gespielt ward. In den Schlettstädter Glossen (aus 
dem 11. — 12. Jahrhundert) wird dinghus als sinagoge, Versamm- 
lungsort wiedergegeben. Die Trinkstuben waren noch in späterer 
Zeit der Sitz politischer Berathungen und Parteien. Bis in das 
späte Mittelalter war der grosse Saal des Rathhauses der er- 
wünschte Platz für grosse öffentliche Tänze und Mähler, wie in 
neuer Zeit für ästhetische und wissenschaftliche Vorträge. Ausser- 
dem haben in allen Städten Einungen der Freien Über gemein- 
schaftliche Angelegenheiten, die ihr speeißsch Interesse angingen, 
stattgehabt. So über die Herstellung und Erhaltung von Brücken, •) 
für Erfurt besonders wichtig; über die Sicherheit der Strassen, 
über Handelsgegenstände und gemeinschaftliche Verteidigung. 
Wäre hier in der Mitte des 13. Jahrhunderts ein Gebäude von 
Grund aus erbauet worden, wo früher noch nie ein ähnliches 
öffentliches Gebäude gestanden, so konnte diess von den Chro- 
nisten, die in diesem Jahrhundert schon ausführlicher sind, nicht 
übergangen sein. Dass keine Notiz über einen Bau des Rath- 
hauses vorhanden ist, zeigt eben, dass das Gebäude selbst uralt 
und mit den Modificationen des städtischen Gemeinwesens selb>t 
Umbauten und Anbauten erfahren habe. Eine andere Beobach- 
tung, die für die Geschichte des Rathhauses interessant ist, be- 
trifft die in Erfurt häufigen Brände. Sie trafen in ältester Zeit 

• ) Vergl. auch Leo Bectltudines. p. 192, 193. 
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namentlich die Theile, welche das Wesen der alten Stadt aus- 
machten, so namentlich die Klöster St. Peter und Sever, wie 
die Krämerbrücke mit den daran stossenden Stadtgebieten. Im 
Jahr 1103 ging das Peterkloster zu Grunde. T ) Im Jahre 1142 
brannte ein grosser Theil der Stadt mit den Bergklöstern ab. 8 ) 
1175 brannte es sehr heftig, die Krämerbrücke mit den ansto- 
senden Kirchen gingen in Flammen auf. 9 ) 1178 war wieder ein 
grosses Feuer. *•) 1213 geht die Kramerbrücke, immer noch von 
Holz, abermals verloren. 11 ) 1216 war ein grosser Brand, den 
spätere Nachrichten in die Biltze und Meimergasse verlegen. 12 a ) 
Im Jahre 1221 ist eine Feuersbrunst, welche, in Folge eines 

7 ) Erphurdianus antiqq. variloquus bei Menkcn ss. rer. Saxon. 2, 475. 
„Abbas Burckhardus effectus est VI. Idus Februarii, postquam ignis 
vehementia omuia consumserat. 4 ' Das Chron. Sampetrin. enthalt nichts. 

") Erphurd. ant. Varil. Genauer im Chron. Erf. Sampetrinum (Menken 
3, 217.) „VII. Idus Maji civitas Erphesfurdensis occulto dei judicio 
magna ex parte igne consumpta est. Monasteria quoque S. Petri Sauc- 
tique Severi cum aliis Sanctorum ecclesiis igne consumta sunt/ 4 

») Chron. Erf. Sampeirin. 3, 224. „Civitas Erfordiae cum ponte et qui- 
bnsdam sanctorum ecclesiis V. Nonas Julii magna ex parte igne con- 
flagrata est." Eine spätere handschriftliche Chronik sagt: anno 1320 
ward die Krämerbrücke zu Erffurt magnis suuiptihus sleiuern gemacht, 
welche vor Zeiten, nehmlich im Jahre 1175 auf S. Veits Abend vom 
Blitz angezündet, so sammt zweien Kirchen und allen a n - 
stossenden Gebäuben bis an das Ilathhaus und Scholteu- 
kirchen war verbrannt worden und zum erstenmale über die Gera zu 
baueu angefangen, wie sie noch für Augen ist. Dieselbe Notiz als 
„am St Ulrichs Abend" geschehend enthält ein Chron. Ms. der Kön. 
Bibl. Erf. n. 90. p. 1175. 
10 ) Chron. Erf. Sampt. 3, 225. Erphurd. Var. „redivivum denuo incen- 
dium Erphordiae cladem magnam XII. Cal. Maji intulit. u 

M ) Erphurd. Ant. Varil. „Incendium magnum fuit et pons mercatorum 
consumta." Letzteres Datum fehlt im Chron. Erf. Sampt. 

12 a) Chron. Erfurt. Sampetr. „Hoc anno VI. Cal. Jul. Erphordiae hora 
11. incendium magnum fuit usque ad temes. Erphord. Varil. hat 
diese Notiz „usque ad temes" nicht. Menken 2, 482 not. weiss nicht 
„quid haec vocula sibi vulk" In der Chronik von Hogel (Ms. der 
Ministerialbibl. des Evangel. Ministerii Abschrift bei Stadtrath Herr- 
mann) heisst es „Anno 1216 brandets zu ErfTurt auf der Biltzen und 
in der Meimergassen." Sollte temes so viel heissen als „temuiz" Ge- 
fängniss? Wahrscheinlicher auf die Grenze der Zeit au bezichen. 



Digitized by Google 



8 



Bürgerstreites, wie die Chronik sagt, „die breite Strasse" ver- 
zehrte. Mb ) Am 24. Mai 1246 brach um Mittemacht ein Feuer 
aus, das bis an den folgenden Mittag dauerte, so heftig, dass sich 
Greise eines solchen Brandes nicht erinnern konnten. 13 ) Die 
Krämerbrücke verbrannte wiederum. 1291 war ein ähnlicher 
grosser Brand. 14 ) Man kann es auffallend finden, dass nirgends 
von einem Brande des Rathhauses die Rede ist, ebenso wenig 
wie bei all den spätem Bränden. Den Grund davon möchte man 



1 "0 Die Notiz lautet im Erfurd. Autiq. Variloqnus „incendium magnam 
plateum latam et caetera oonsumsit." In Hogels Chronik werden die 
beiden Ereignisse nicht mit einander verbunden; der 81 reit auf den 
Angriff der Pilgrime gegen die Juden reducirt und am Ende ange- 
führt „durch eine entstandene Feaersbrunst soll die ganze breite 
Strasse mit noch mehr anderen Häusern verdorben sein". Erf. 
Chron. Sampetr. hat vom Brande nichts. 

") Zum Jahr 1235 hat Erphurdian. Varil. folgende Notiz: „Iueendium 
tu iic pontem mercatorum a media nocte usque meridiem. De 
quo incendio dixerunt decrepiti tarn saevnm se non vidisse." Diese 
Nachricht hat das Erf. Chron. Samp. nicht. Aber zum Jahre 1246 
hat derselbe Erphurd. folgendes „incendium Erfordiae circa mediam 
noctem et per consequens usque ad meridiem perseverans. De quo 
senes dixerunt tarn saevum nunquam vidisse". Diese Nachricht hat 
auch das Chron. Erf. Sampetr. auf die nähere Angabe des Datums 
IX. Cal. Jun. Es scheint der Erphurd. dieselbe Nachricht ans ver- 
schiedenen Quellen zu falsch gelesenem Jahre gestellt zu haben. Denn 
es können, wenn 1235 ein solcher Brand war, 1246 nicht Greise ge- 
sagt haben : tarn saevum incendium non vidisse. Das Eine ist daraus 
gewonnen, dass man erfährt, es sei die Krämerbrücke wieder durch 
den Brand betroffen worden. 

1 *) Die Notiz heisst im Chron. Erford. Sampeirin.: „Eodem anno idus 
Aprilis hoc est Vigilia Tiburtii et Valeriani circa meridiem ineepit 
incendium in Erfordia in curia claustri novi operis quod consumsit 
fere tertiam partem civitatis a praedicta videlieet circa ultra valvam, 
quae dlcitur Campbintore (Cramphintor) in quo incendio monasteriam 
minor. Fratr. est exustum et monast S. Augustini et albarum d<>- 
minarum nec non Eccles. Saccitarnm extra portain praedictam, quam 
Sanctimoniales de Bercha eodem anno ex voluntate domini Mogou- 
tini possederant, cum officinis et curiis ipsorum pariter sunt exusta. 
Ecclesia etiam 8. Bartholomaei periit incendio." Die Hogelsche 
Chronik sagt zu 1290: Bei S. Johannis aber branden auf Lamberti 
in diesem Jahre 106 Höfe weg. 
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in einer Bemerkung des Raths in einer Urkunde des Jahrs 1265 
erkennen. 15 ) Er sagt, er strebe desshalb danach, die Krämer- 
brücke aus einer hölzernen zu einer steinernen zu machen, weil 
dadurch die häufigen Brände vermieden würden, welche bis dahin 
die zu beiden Seiten der Brücke liegenden Stadttheile gefährdet 
hätten. Man erkannte schon damals, dass die schlechte Holz- 
bauart die Feuersbrünste so sehr gefährlich machte und nur der 
steinerne Bau der Häuser sie davor schützte. Noch im Jahre 
1472 bei dem furchtbaren Brande bemerkt der Chronist, dass der 
Mordbrenner mit seinen Complicen, die das Feuer angelegt, bei 
den steinernen Häusern der Herren auf der Johannisstrasse und 
dem Anger nicht hätte ankommen können. le ) Dass das Rath- 
haus niemals abgebrannt ist, verdankt es offenbar seiner mäch- 
tigen massiven Bauart. Wenn der Rath 1265 einen steinernen 
Bau der Krämerbrücke empfahl, wird er diese Erfahrung an 
seinem wichtigsten Gebäude nicht haben vorübergehen lassen. 
Dadurch, dass der Steinbau das Haus wahrscheinlich geschützt 
habe, konnte er sein anderweitig Bestreben für die Brücke gel- 
tend machen. Ausserdem erzählen handschriftliche Nachrichten, 
die ein originales Gepräge tragen, wie folgt: „anno 1320 ward 
die Krämerbrücke zu Erffurt magnis sumptibus steinern gemacht, 
welche vor Zeiten, nemlich im Jahr 1175, auf S. Veits Abend 
(über das Datum sind die Chronisten nicht einig), vom Blitz an- 
gezündet, so sammt zween Kirchen und allen anstossenden Ge- 
bäuden bis an das Rathhaus verbrannt worden." Die Chronik 
nimmt das Bestehen eines Rathhauses und den Stillstand des 
Brandes vor demselben an. 



**) Bei Plac Math: über den Einfluss de« Benedict ineratlfts auf dem 
Peteraberg zu Erfurt, p. 204. (Ans den Akten der Akad. der Wissen- 
schaften zu Erfurt): „quod intime snectavimus loco ipsius pontis, qui 
modo est ligneus lapideum praeparari cum primum opportnnitus se 
offerret per hoc cavere voleniis magna dispendia quae civil as erfTordensis 
est passa per ignem ipsum pontem ligneum concremantem et magnas 
partes civitatis sltas ab utralibet parte pontis." 

te ) Hogel zu diesem Jahre „der Mordbrenner hatte gesehen, dass er im 
Johannisviertel und auf den Anger hin an der Juncker steinernen 
Häuser nicht so leichtlich was anrichten können." 
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Man muss behaupten, dass im Jahre 1265 das Rathhaus schon 

aus Stein gebaut gewesen sein müsse; ist diess der Fall, so muss 
es auch älter als 1259 gewesen sein. Ein Neubau würde so gut 
beachtet worden sein, wie späterhin die Anbauten. Man kann 
wohl auch die Anfänge des Steinbaues des Rathhauses, der sich 
schon durch seinen einfachen Styl und die kunstlosen oblongen 
Fenster kund thut, bis in das zwölfte Jahrhundert verlegen. Die 
häufigen Brände in demselben Jahrhundert und im Anfang des 
nächsten werden die Notwendigkeit eines soliden Umbaus erwiesen 
haben. Die Chronisten jener Zeit waren aber noch nicht in der 
Lage, — wie es meist Mönche waren — von einem Gebäude, 
das noch nicht die spätere Wichtigkeit hatte, umbauliche Merk- 
würdigkeiten zu berichten. So viel — meinen wir — geht aus 
allem hervor, dass das Gebäude älter ist als die städtische Ver- 
fassung, wie sie sich im 13. und 14. Jahrhundert kons tituirte, 
und dass ein Gebäude auf diesem Platze von jeher zu allgemeinen 
städtischen Zwecken gedient haben muss. 

Freilich halte es in uralter Zeit nicht den Umfang, welchen 
es bis 1830 besass, wo es plötzlich abgerissen ward. Es er- 
streckte sich zuletzt mit der Front gen den Fischmarkt bis an 
den heute noch stehenden Thurm und nach der Markts trasse bis 
an das heute der Polizei eingeräumte Gebäude. Der älteste Theil 
war eben der nach dem Fischmarkt hin abgerissene, von dem 
noch ein Ruinenfragment nach der ehemaligen Kammerei, der 
heutigen Kreiskasse, zu steht. Ueber diesen Theil Enthalten 
unsere Chroniken keine Notiz — über die jüngeren Theile habe 
ich mir folgende Notizen zusammengestellt: 

Dass im Jahre 1330 ein starker Thurm an das Rathhaus ge- 
baut worden, der noch heut befindliche, weil die Wichtigkeit der 
Stadt, ihr Reichlhum und ihre bedeutungsvollen Urkunden ein siche- 
res Depot gegen Feuer und Räuberei nöthig machte , bezeugt, 
dass auch der Theil des Gebäudes, der die Kämmerei bildete (die 
heutige Kreiskassc) schon vorhanden gewesen, wenn er auch erst 
im Jahre 1422 vollendet worden ist, wobei auch ein Seiger auf 
den Rathsthurm gesetzt ward. Schon im Jahre 1343 war es zur 



Stube erbaut. - Das 14. Jahrhundert, namentlich in seiner Mitte 
und letzten Hälfte das glücklichste und ruhmvollste der Stadt, ist 
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überhaupt durch Verschönerungen und Bauten aller Art ausge- 
zeichnet. Ihm verdankt auch der ehemalige grosse Ralhhaussaal 
verschiedene Verschönerungen und Bauten. Der jüngere Theil des- 
selben ist der nach der Marktstrasse hin gelegene gewesen, was 
schon die bogenartige stattliche Form der Fenster offenbart. 
Diese Abweichung von dem Bau nach dem Markte hin beweist 
eine grosse Restauration und Vergrösserung des Hauses und wie 
die Baumanier vermuthen lässt, im 14. Jahrhundert. Denn dies 
Jahrhundert ist es, in dem in Erfurt besonderes Streben nach 
Macht und Glanz sich bekundet. Nicht mit Unrecht bringen wir 
daher ein chronistisches Datum damit in Verbindung, in welchem 
es heisst, dass der Rath im Jahre 1364 im Ralhhause zwei Schwib- 
bogen gemacht und das Rathhaus von Grund aus habe „doppelt 
böden und prettern lassen." 1T ) Mit diesen Schwibbogen sind 
vielleicht die gemeint, welche im Saale von einem steinernen Pfei- 
ler getragen den grossen Saal gleichsam in zwei Theile trennten, 
davon der eine mit glatter Decke sich von dem andern mit Bret- 
tergewölbc versehenen abschied. In demselben Jahre wurden 
auch die drei Zimmer nach dem Hofe gebaut, von denen noch 
zwei stehen, es ist das der städtischen Kanzlei und des Oberbür- 
germeisters. Im nächsten Jahre legte man im Rathhaussaale den 
Estrich und machte eiserne Gitter und Läden vor die Fenster. 
1378 wurde eine Sommerlaube auf dem Rathhause errichtet. Der 
Brunnen vor dem Rathhause war schon im Jahre 1348 errichtet. 
Auch im 15. Jahrhunderle wurden verschiedene Verbesserungen 
angeordnet, der Rathshof 1410 erweitert und ähnliche Baulich- 
keiten im Jahre 1421 fortgesetzt. 18 ) Im Anfange des 16. Jahrhun- 
» derts unterschied man im Rathhause die Rathsdörntzen (Rathssaal), 
die Kämmereidörntzen und die neue Dörntzen. Die Rathsdörntzen 

0 * 



tT ) Diese Notizen siud , wo nicht anderes angegeben ist, aus der hand- 
schriftlichen Chronik von Hogel, welche Friese nur wiedersieht, 
und aus Falkensteins Chronik von Erfurt gesammelt. 

<s ) Aus den Jahren 1411 und 1416 wird von Bauten im Hathshofe be- 
richtet. 1486 Hess der Rath im Rathhause eine Capelle zu Ehren der 
Mutter Gottes einweihen. Auch aus dem Jahre 1407 wird vou Rath- 
hausverbesserungen noürt. 
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hiess auch die weisse, während sie früher vor einer Reparatur 

altersgrau die schwarze geheissen hatte. So wird sie noch in 
der Rathsordnung von i452 genannt, wo es heisst, dass nachdem 
das Volk zur Hulde in ihre gewaltigen Räume eingeladen ward, 
„die alten und die neuen Herren gehen mit einander in die 
swartzen dorntzen und unsre alten hern treten uff die 
Bank unter die Fenster. Dann lasst der tuerknecht das Volk ein— 
gehn, das die dornzen voll wird und man thut dann die thor zu. a 
In der Rathsordnung von 1610 heisst es dagegen: „sie gehen alle- 
sammt in die weiss e Dörntzen, welche vor Alters her die 
schwarze genannt war d. tf Es war also um 1450 lange keine 
Reparatur des Rathssaales vorgenommen worden, eine solche aber 
nach dieser Zeit geschehen. Weiss hiess sie wohl von dem 
weissen Anstrich, den auch noch später ein Theil des Hauses 
trug. Sonst kommen die Namen Rathsdörntzen , Hausdörntzen, 
Rathfiausdörntzen häufig vor. Dörntzen ist ein dem spätem Mit- 
telalter angehörendes Wort, das Stube bedeutet, und in Thürin- 
gen 19 ) wie im Niedersächsischen heimisch gewesen zu sein scheint. 
Von der Rathsstube zu Braunschweig wurde, dörntzen gebraucht. 
Eigenthümlich ist die Verunstaltung, welche eine alte Notiz über 
den Rathssaal schon in alten Chroniken und ihnen folgend durch 
Falkenstein erfahren hat. Im Jahre 1310 nämlich, als die Insti- 
tution der Vierherren mit Gewalt erzwungen wurde, erzählt die 
lateinische Chronik, dass vier Männer ernannt sein, qui in Prae- 
torio ante aestuarium, 2B ) oder wie eine andere hat, ad aestua- 
rium sl ) sassen, um die Streitsachen des Volks schlichten zu 



1 J ) Aach Johannis Rothe gebraucht es in seiner thüringischen Chronik. 
CMenken ss. rer. Saxon. I. 1782.) Landgraf Friedrich lasst sich, wie 
er erzahlt, auf der Wartburg eine Hofdornczen einrichten, cf. Frisch 
1, 203. Im .Mittelhoclid. Wärterbuch wird es zu slavisch gornitza 
gestellt (Stube). 

30 ) Chron. Erfurtens. Sampetrin. bei Menken 3, 321. „Scilicet ut 
omni anno quatuor de comunitate eügerentnr, qui in praetorio ante 
aestuarium sedentes advenientium caussas discerent et consulibus in- 
leren l es citius facerent diffiniri." 

91 ) Im Brphurdian. Antiqq. Variloqu. (Menken 2, 496), der sonst dieselben 
Worte enthält, so dass also zwischen ad und ante nur für die 
Abschreiber ein Unterschied gewesen ist. 
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helfen. Aestuarium a ) ist soviel als Stube, so erklärt es auch ein 
handschriftliches lat. Lexikon aus dem 15. Jahrhundert, wie alte 
Glossen Durnitz durch aestuarium deuten. Es ist ein Zimmer mit 
einem Ofen, daher dieser Name, wie die Niederländer ein Wohn- 
zimmer eine Kachelkammer, die Italiener caminata nennen. Diese 
Notiz hat nun von einigen Chroniken Ms. die richtige Uebersetzung 
erfahren „Rathsdörntzen." Andere erzählen, sie hätten ihren 
Platz bekommen an der Decke oder Säule, so vor der Rathsstu- 
ben steht und erklären, „es werde wohl die Säule auf dem Rath- 
hause vor der Regierung sein, darum Bänke gemacht ») sind.« 
Falkenstein gab diese Notiz und Erklärung wörtlich wieder. Wenn 
man aber näher zusieht, so verdankt diese ganze Lokalangabe 
einem Missverständniss ihren Ursprung. Die Vierherren hiessen 
nämlich auch Deckenherrn und dieses Wort wollte man sich 
erklären dadurch, dass sie an der Decke, was so viel heissen 
sollte als Säule, gesessen hätten. Es ist wunderlich genug, dass 
man sich Mühe gegeben hat, diese Decke zu finden. Aber Decken- 
herren ist nur eine verderbte Bildung aus decanus. M ) Im 
mittelalterlichen Styl war gewöhnlich, dass man Gemeindevor- 
steher und ähnliche Beamte mit diesem Namen hiess. So in Köln, 
in Speier und anderswo. 25 ) Diess Wort wurde wie Dechant in 
Dechen, in Decken verderbt. Es sassen die Deckenherren wie 
Tribunen im Rathssaale, erst nur als Vertreter des Volks, dann 
als Mitglieder des Rathes selbst. 

Die Kämmerei dörntzen war in dem Gebäude, das heute die 
Kreiskasse enthält; von ihrem Fenster aus wurde dem auf dem 
Fischmarkte versammelten Volke die neue Obrigkeit verkündigt. 

»•) Aestuarium ist ein barbarisches Wort im sinne für Stabe und ist 
zu diesem Sinne nur wie vaporarium uud hypocaustum durch die Er- 
wärmung gekommen, welche ihm durch die Ofendünste im Zustande 
der Heizung zugeführt werden. So wurde aestuarium ein heizbares 
Zimmer. Dem entspricht nun nicht übel die Vermuthuug, durch welche 
Dörntzen von dörren, als warme trockne Stube benannt sei. 

") Falkensteiu Erfurter Cbron. p. 183. 

") Auch im Niederdeutschen für dechant „deken" cf. Das Wörterbuch 
der Gebrüder Grimm p. 860. 

* *) Vergl. Arnold Verfassungsgeschichle der deutschen Kreislad le. I. pag. 
423. cf. 1, 83. 84 etc. 

2 
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Die neue Dörntzen war das eigentliche Sitzungszimmer des Raths, 
das in dem grossen Rathssaal eingebaut war; seine Fenster gin- 
gen nach dem Hofe. Es hiess schon 1452 die neue Dörntzen. 

Wahrscheinlich ist seine Einrichtung im Jahre 1385 vor sich ge- 
gangen, wenigstens deuten wir so eine Notiz aus diesem Jahre, 
nach welcher „der Rath auf dem Rathhause einen Schwibbogen 
und Träger von lauter Quadersteinen und eine Stube mit F e n- 
stern und einen Estrich vor machen liess." Das Zimmer erhielt 
Fenster, im Gegensatz zu dem grossen Saale, welcher nur Gitlcr 
hatte. Die Fenster waren mit Glasmalerei versehen. Auch die- 
ses ist nicht mehr vorhanden. Der jetzige Ralhhaussaal, derselbe, 
in dem ich die Ehre habe, diess einer gütigen Versammlung zu 
berichten, ist am 8. September 1580 gerichtet worden; eine Chro- 
nik sagt (im Besitz von K. Herrinann), dass sie zuvor das „Re- 
benthier- im Predigerkloster gewesen sei. Rebenthier ist ein 
verdorbenes Wort, was von Reventer, Remter aus Refectorium, 
dem grossen Speisesaal in den Klöstern, entstanden ist. Eine 
Chronik sagt (Ms. der k. Bibl. 27. Octav.) : den 8. September war 
die grosse neue Stuben, jetzo die gemalte und alte neue Stube 
gerichtet auf dem Rathhause." Ein Stadtregiment von 1628 (ms.) 
nennt sie in der That die gemalte neue Stube. Grosse gemalte 
neue Stube hiess sie im Gegensatz zu der kleinen neuen Stube, 
dem Sitzungszimmer des Rathes. Gemalt vielleicht wegen der 
grossen Portraitmalereien, welche seit den Zeiten des 16. Jahrhun- 
derts von berühmten Männern darin aufgestellt waren. 26 ) Zu ihr 
gelangte man über den noch zum Theil vorhandenen Gang in den 
alten Rathhaussaal, von dem die Treppe auf dem Fischmarkt durch 
den schönen vielfach geschmückten Eingang führte. 



) Vergl. J. L. K. Arnold: Erfurt mit seinen Merkwürdigkeiten und 
Alterthfiniern. Gotha, 1802. p. 118. An seinen Wänden hängen 
schöne Bilder der merkwürdigen Männer aus der Periode des 30 jähr. 
Kriegs: Gustav Adolph, die Königin Christina, Oxensticrna , Kaiser 
Ferdinand, Karl V., Wallenstein, Ottavio Piccolomini, Herzog Bern- 
hard v. Weimar. Tilly und Andere mehr." Der Verfasser wünschte, 
man möchte diesen Bildern auf der anderen Seite, die ledig ist „die 
Helden der französischen Revolution und andere merkwürdige Männer 
gegenüherstellen." Eine Art weltgeschichtliches Museum halte er 
damit in der Idee. 
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Im Jahre 1584 und 85 wurde das ganze Rathhaus mit Schie- 
fer gedeckt, neu geweisst, das Wappen renovirt und gemalt, 
neue Treppen und Lehnen angebracht und so von inwendig und 
auswendig, wie die Chronik sagt, „ausgestrichen und verputzt." 
(Ms. der kön. Bibl. Fol.) 

Dieser Restauration namentlich hat man es wahrscheinlich zu 
verdanken, dass der grosse alte Rathhaussaal , merkwürdig durch 
seinen riesenhaften Urnfang, bedeutungsvoll durch die Akte voll 
Ruhm und Schrecken, die er gesehen, noch kurz vor seinem Ab- 
bruch, allen, die ihn sahen, einen iinponirenden Eindruck zurück- 
liess. r Ein nach allen Dimensionen gewaltiger Raum mit Fenster- 
öffnungen gleich einer Kirche schloss sich über ihm, von einer 
Säule getragen, die in ihrer imponirenden Höhe gleichsam schwe- 
bende Decke. Wie Leitern hing eine schmale mit schwerfälligen 
Geländern versehene Treppe an den ungeheuren Wänden; der 
Boden von Gyps gegossen dröhnte unter den Tritten der Gehen- 
den; steinerne tief ausgesessene Bänke standen rings herum." 2T ) 
So schildert ein Ungenannter den alten Saal. Aus einem Schreiben 
vom 7. März 1831, das Herr Stadtrath Karl Herrmann, der noch 
in diesen Räumen mitrathend gesessen, — an den Magistrat 
richtete, entnehme ich: Der grosse Rathhaussaal hatte ein hohes 
Brettergewölbe, das himmelblau angemalt war, wie man noch 
heute hinter den abgenommenen Bildern leicht erkennen konnte. 
Bilderreihen, welche eine rohgeschnitzte aus Eichenblättern (die 
echt versilbert waren) bestehende Reihe verband, liefen an den 
Seiten hin. Mit Recht bemerkt er, dass die farbigen Bilder, die 
reichen Gold- und Silberverzierungen der Wappen, die silber- 
glänzenden Eichenblätter auf blauem Grunde einen prächtigen 
Anblick einst gewährt und damals von Erfurt's Glanz und Pracht 
schimmernd gezeugt haben werden. Der Saal enthielt noch ver- 
schiedene Merkwürdigkeiten, eine riesenhafte Armbrust, die noch 
das Waisenhaus verwahrt und die, wie die Chronik meldet, vom 

• 

2 7 ) Allgetn. Archiv für den Preuss. Staat, herausg. v. Ledebur t. 14. p. 
166. 167. Die Schilderung, die weitläufiger dort vorhanden Ist, leidet 
an beträchtlichen Utigenauigkeiten. Vergl. Übrigens die lebhafte 
Schilderung des Ralhhauses auch in der Erfurter Zeitung vom 3a 
Oct. 1830. Xo. 137. . . , v 

2* 
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Langenstege bis auf den Stollberg schoss; einem aus einem ein- 
zigen Dammhirschgeweihe gefertigten Hängeleuchter, der durch die 
Munificenz des Magistrats auf Veranlassung von Herrmann wieder 
köstlich hergestellt, — nachdem er bereits zerbrochen und entstellt 
in der Rumpelkammer lag — und dem jetzigen Rathssaale wie- 
dergegeben ist; zwanzig mächtige Schilder mit dem Stadtwappen, 
— das Interessanteste aber waren die noch zum Theil erhalte- 
nen Bilder mit ihren Symbolen, Allegorien und Sprüchen, die 
zu den merkwürdigsten und ältesten gehören, die wir in dieser 
Gattung übrig haben und wichtig nach mancher Seite der 
Erkenntniss sind. Ueber sie soll das Folgende einige Rechen- 
schaft geben. 

Das ganze städtische Leben war im Rathhause wie in einem 
Mittelpunkte gesammelt. Dort war der Rath und dort die Fest- 
lichkeit. Dort war das Nothwendige und das Schöne vertreten. 
Der Rathhaussaal war nicht blos das Parlament, sondern auch 
das Museum der Stadt. Der Kunst ist aufgegeben, alles das 
durch ihre zauberischen Eindrücke zu bewirken, was die mensch- 
liche Gesellschaft von ihren Obrigkeiten und Rathsversammlungen 
verlangt. Sie soll belehren und vergnügen. Sie soll sittlich 
nützen und sinnig erfreuen. In diesem Sinne hat der alte Erfurter 
Rath seinem Saal durch die Kunst einen reichen Schmuck ver- 
liehen. Alle Erinnerungen, welche auf das menschliche Herz 
mildernd und schmeichelnd wirkten, liess er durch die Kunst dar- 
stellen. Religiöse und politische Gedanken, landschaftliche und 
poetische Anschauungen, ernste und fröhliche Lehren sprachen 
von den bunten Scheibenbildern nieder, die auf Holz, nicht ohne 
künstlerisches Talent gemalt, an den ungeheuren Wänden, ver- 
mischt mit dreieckigen Wappen befreundeter Geschlechter, herunter 
hingen. Sie bedeckten den ganzen Saal, waren also sehr zahl- 
reich, doch schon vor dem Abbruch nicht mehr vollständig, da 
man herabgefallene nicht selten zerstörte. Beim Abbruch ging 
man nicht sehr sorgsam mit ihnen um; spätere Schicksale setzten 
sie dem Regen und anderen Leiden aus; so sind sie verblasst, 
zerbrochen und unscheinig worden. Was einst ein kostbarer 
Schmuck, eine bedeutungsvolle Lehre gewesen — ward nunmehr 
ein Geräthe, für welches man kaum einen Platz fand; die Bilder, 
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die Sprüche wurden nicht mehr verstanden, wie man das Alte 
oft nicht versteht. Ks wird bei Seite geworfen, weil man es 
nicht mehr verwerthen kann. Was ihr unnütz dünkt, wirft die 
jetzige Zeit in die Rumpelkammer; die Bilder sind eine merk- 
würdige Reliquie alten städtischen und künstlerischen Lebens, wie 
sie wenige Städte bewahren. Auch in kurzen Notizen glauben 
wir nachweisen zu können, dass sie dem 14. Jahrhundert ange- 
hören. Aus diesem ist die Zahl der nicht kirchlichen Holzgemälde 
überhaupt nicht gross; der Character, den die hiesigen tragen, j 
macht sie für die Kunstgeschichte mehrfach interessant. Es ist 
so viel in Erfurt an alten Denkwürdigkeiten untergegangen, dass 
man auch Geringeres beschützen und bewahren sollte. Das 
sinnige und sittliche Alter hat man gewiss ein Recht zu ehren, 
wenn man schon die Thorheit, die oft nichts für sich hat, als die 
Last der Jahre, schont und hegt. 

Zuerst an der Seite fielen dem Eintretenden eine Reihe ßilder 
auf, die religiösen Inhalts waren. Das erste stellte einen Pelikan 
vor, der seine Jungen mit dem eigenen Blute nährte. Die Sage 
vom Pelikan, dass er erst seine Jungen durch Liebkosungen tödte, 
dann aber nach dem Schmerze von drei Tagen sich selbst ver- 
wunde und mit dem eigenen Blute die Kinder wieder lebendig 
mache, wird namentlich von Kirchenvätern berichtet; sie ist aus 
der bekannten eigenthümlichen Beschaffenheit des Pelikans ent- 
standen, der in seinem am Unterschnabel befindlichen beutel- 
artigen Kropf für seine Jungen die Nahrung sammelt. Ä ) Die 
Erweiterung, welche bei den Kirchenvätern ihr zu Theil gewor- 
den ist, verräth schon den Gedanken, der, weil er bei ihnen sich 
vorfand, eine reiche Benutzung durch die christliche Kunstsymbolik 
empfing. Der Pelikan wird nämlich ein Symbol Christi, des durch 
sein Blut die Kinder Gottes vom Tode erlösenden. In einem 
schönen lateinischen Hymnus M ) heisst es: 

Pic pellicane , Jesu dorn ine, 
me immundum munda tuo sanguine 
cujus una stilla salvum facere 
totum m und um quit ab omni scelere. 



* 9 ) Vcrgl. meine Abhandlung Schamir p. 106 etc. 
Daniel Thesaurus bymnolog. 1, 255. 
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Fridank sagt: 

derselbe Vogel gelichet ist 
nf den gnädigen Krist 
der ouch den hillern toi leit 
durch sein Kiut die Kristcnheit. 

Auch im Parzival bei Konrad von Würzburg in der goldnen 
Schmiede u. A. wird darauf hingedeutet, (cf. Grimm zu Freidank, 
p. LXXXV.) 

In solchem Sinne erscheint er auch mit dem Phönix zu- 
sammen an Bauwerken des Mittelalters, wobei der letztere die 
Auferstehung Christi symbolisirt. Sie befanden sich beide an den 
Chorstühlen des Baseler Münsters, in der Kathedrale zu Lund, im 
Magdeburger Dom, an der Lorenzkirchc in Nürnberg, aber meist 
jünger, als unser Holzbild, auf dem der Pelikan allein erscheint. 30 ) 
Eine Schrift, die im Jahr 1582 erschien mit dem Titel „Lehr-, 
Wehr- und Nährstand", enthält als Bild auf dem Titelblatt einen 
Pelikan und lasst die geistliche und weltliche Bedeutung desselben 
folgen, in welcher der Vogel zuerst zu Christus, dann zu einer 
guten Obrigkeit, die sich keine Opfer zu bringen scheut, ver- 
glichen wird. Diese letztere Beziehung scheint auch das Bild- 
werk über dem Portal des im Jahr 1619 erbaulen Rathhauses zu 
Nürnberg zu bedeuten, wo über dem Wappenadler ein Pelikan ist, 
der seine drei Jungen aus der Brust füttert, mit den vier goldneu 
Buchstaben P. L. E. G., d. h. durch Weisheit, Gesetze und Gunst 
(Prudentia, legibus et gratia. 31 ) 


so ) Auch am Lebkflchner Metzgerischen Hause hinter dem Ilathhaus in 
Nürnberg ist als Basrelief ein Pelikan, der seine Jungen füttert, in die 
Wand eingegraben, cf. Lochncr, Abzeichen Nürnberger Häuser. 
Nürnb. 1855, p. 62. Von einem wunderbaren Marmor, in deu die 
Natur einen Pelikan, der sich die Brust mit dem Schnabel aufhackt, 
gezeichnet habe und den die Jesuiten in Rom besassen, erzählte man 
im vorigen Jahrhundert, cf. Pauliini Zeitkürzende Lust 1, 280. 

»») Aehnlich trägt ein Festgedicht des Dr. Fleischhauer in Erfurt, zum 
Einzug des Statthalters Warsherg verfasst, als Vignette einen Pe- 
likan mit drei Jungen nnd der Ueberschrift : ex lege pro grege, weil, 
wie es in der Erklärung heisst „ein Laudesherr seine Unterlhanen 
vom Verderben zu erretten auch Selbsten gerne aus dem Gesetze der 
Natur im Nothfall sein Blut vor sio dargiebt, sie nähret, liebet und 
pflegt." 
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Drei folgende Bilder stellten einen Löwen, einen geflfigelteii 
Stier und einen Adler dar. Durch die Unterschriften f S. Marcus, 
f S. Lucas, f S. Johannes bekunden sie sich als Attribute dreier 
Evangelisten, welche auch sonst von der christlichen Kunst ihnen 
beigelegt waren. Unter den vier Thieren, welche um den gött- 
lichen Thron das Gesicht in der Offenbarung Johannes schildert 
und die einein Menschen, einem Löwen, einem Stiere, einem 
Adler glichen, verstanden schon alte Ausleger vom 3. Jahrhundert 
die vier Evangelisten. Aber nicht bei allen war die Zutheilung 
der symbolischen Thiere an die Apostel dieselbe. Matthäus ward 
immer mit dem Menschenbild, Lucas mit dem Stiere verglichen; 
Marcus war aber zuweilen der Adler und Johannes der Löwe zu- 
gelheilt, was später durchgehend umgekehrt der Fall war. Die 
Vergeistigung der Attribute zu den Gedanken, die sie vorstellen, 
wird durch die Beflugelung dargestellt, wie sie namentlich wun- 
derschön in einer Miniaturmalerei der Bibel von St. Paul in Rom 
aus dem 8. — 9. Jahrhundert erscheint. Die Umschriften, die sie 
begleiten, sind aus dem Dichter Sedulius. Daher wird auch das 
Menschenbild zu einem Engel, zu einem Cherub, daher trügt auch 
das Stierbild auf unserm Holzbild Flügel. Doch erscheinen auch 
die Thier -Attribute ohne Flügel, wie auf zwei Mosaiken der 
Kirche von S. Vitale aus dem Jahre 547, wo nur der Mensch be- 
flügelt ist. Die Attribute sind übrigens nicht überall der Dar- 
stellung von den Evangelisten auf mittelalterlichen Malereien bei- 
gefügt; selten jedoch ist die Art, wie unsere Holzbilder blos die 
Attribute darstellen und sie nur mit dem Namen begleiten. 32 ) 
Darin ist auch die auffallende Erscheinung begründet, dass in 
dieser Reihe das Attribut des Matthäus nicht mit aufgeführt war. 



3 *) Auch Druckschriften und alte Bibelübersetzungen , so namentlich die 
von 1485, trügt in den Einleitungen zu den Evangelien die Symbole 
der heiligen Evangelisten. An Häusern finden sich dergleichen. So 
in Nürnberg au Erichs Haus auf dem Rossmarkt ein Löwe. Daa 
Buch, welches er halt, trägt die Worte: Pax tibi Marce. 

Bei der Frohnleichnamsfcier, die seit König Renes Einführung 1162 
in Aix abgehalten wird, erscheinen iu der Procession die drei Evan- 
gelisten Marcos, Lucas und Johannes statt mit Menschenköpfen mit 
Löwen-, Stier- and Adlerkopf. (Aua Hartmanns Reise in die Pro- . 
vcnce. Ausland 1865. n. 16, p. 373.) 



Digitized by Google 



Vielmehr finden wir Matthäus in der folgenden Reihe von Bildern, 

welche sitzende Figuren, die die Schrift halten, darstellen und 
durch Zuschriften sich als Propheten bezeugen. Matthäus wird 
durch ein Kreuz von den andern, von -Jsaias, Dafit, Joel- 4 unter- 
schieden. Mit einem Buche wird Matthäus auch sonst vorcre- 
stellt. Die Schriftzüge der Buchslaben deuten ohnzweifelhaft auf 
das 14. Jahrhundert, wie jeder Sachverständige einsieht. Es be- 
darf auch nur für die Inschriften dieser wie der folgenden Bilder 
eine Vergleichung mit dem Original der noch im Archive unserer 
Sladt vorhandenen Städtischen Ordnung aus diesem Jahrhundert, 
um davon überzeugt zu sein. Die Inschrift ist von Beyer, wie von 
Erhard für Ratho und Kalho gehalten worden. Das 0 ist für E zu 
lesen und Mathe, wobei us fehlt. M und R wurden aber in dieser 
Zeit sehr oft ähnlich geschrieben, wie auch eine Urkunde von 
1323 Kaiser Ludwigs bezeugt, was Erhard in seinen Regesten 
(Ms.) als ein ihm auffälliges Zeichen bemerkt. 

Man darf sich nicht wundern, weshalb ausser Matlhäus nur 
drei alttestamentliche Propheten ausgehoben sind; grade aus 
dieser Reihe sind eine Menge Bilder abhanden gekommen. So 
sorgte denn der alte Rath für die Anregung des religiösen Sinnes 
in der Versammlung; die Bilder sollten ihr den ganzen heiligen 
Inhalt göttlicher Verkündigungen in die Seele rufen durch den 
stillen Zauber, den der künstlerische Blick ausübt. Er that es 
in dem Sinne, wie ein Dichter am Anfang des 13. Jahrhunderts, 
der wälsche Gast, sich ausdrückt: 33 ) 

„«wer schriben kau, der sol schriben 

swer malen kan, der sol belibcn 

ouch da mit; ein jeglicher sol 

tuon dnz er kan (uon wol. 

Von dem gernälten bilde sint 

der gebure und daz kint 

gevreuwet oft: swer niht enkan 

versleu swaz ein biderbe man 

an der schritt versten sol, 

dem si mit den bilden wol. 

Der pfafle sehe die sclirift an, 

so sol der ungeldrte man 

«) Der walsche Gast des Thomasin von Zirolaria, ed. Rückert. (Qaedlb. 
u. Leipzig 1852) p. 30. v- 1093 etc. 
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diu bilde sehen, stt im nil.t 
die schrift /.erkennen geschiht." 

Aber den Bildern fehlte auch nicht der politische Gedanke. 
An ausserordentlicher Stelle, mitten im Gewölbe am meisten 
sichtbar, hingen zwei Bilder, von denen das eine einen goldnen, ein- 
köpfigen, ziemlich grob geschnitzten Adler darstellte, der auf blauem 
Grunde aufgenagelt war und ohne weitere Inschrift ist. Der 
Sinn dieses Schmuckes scheint nur durch einen Rückblick auf die 
Zustande Erfurts zu erkennen. Der Adler, und zwar bis ins 15. 
Jahrhundert der einköpfige, war das Sinnbild des deutschen 
Reiches. Die Zugehörigkeit zum Reiche, die Huldigung gegen 
den Kaiser drückte das Wappen des Adlers aus. Als die be- 
siegten Mailander Friedrich Barbarossa huldigten, versprachen sie, 
das Zeichen eines Adlers auf die Glocke der grossen Kirche zu 
setzen. 34 ) Daher haben auch die freien Reichsstädte, die ihre 
Rechte und Regalien vom Kaiser selbst, und keinem Andern als 
ihm zu hulden haben, Adler in ihrem Wappen. So hatten 
Aachen, Bopfingen, Donauwerth, Dortmund, Esslingen, Frankfurt, 
Friedberg, Goslar, Heilbronn, Issny, Mühlhausen, Nordhausen, 
Nördlingen, Nürnberg, Pfullendorf, Rotenburg, Rotweil, Schwein- 
furt, Ueberlingen, Wangen, Wetzlar, Wimpfen, Windsheim, Zell 
einen schwarzen einköpfigen Adler in ihrem Wappen. Andere 
hatten zweiköpfige, andere nur die halben Adler. Die alten 
Rechtsgelehrten 33 ) machten daher Unterschiede zwischen freien 
Städten und Reichsstädten und verstehen unter ersten solche, die 
nichts vom Adler haben, weil sie einmal bischöflich waren, unter 
letzten solche, die den Reichsadler von jeher tragen konnten. 
Von dieser Unterscheidung Lehmann's sagt Arnold in seinem vor 
zwei Jahren erschienenen Buche, 36 ) sie sei der Sache nach richtig; 
es hätten die Städte, welche sich zum Reiche zählen wollten, den 



34 ) Morena: res Laudenses, bei Leihnitz sa. rer. Brunsvicensium I, 819. 

3ls ) Vergl. Adrian. Gylmanni Dubia seu quaest. aliquot in jure controve- 
siartim. Frankf. ad Moen. 1tiOl. Fol. p. 75. (Auch als 3. Theil der 
Symphorcmata), Lehmann Chron. v. fcpcier p. 285. Haberlin Reichs- 
geschichtc, 8. 282. Müller Reichstagstheater unter Maximilian. 1. 382 
J. J. Moser. Deutsches Staatsrecht. Tom. 29. p. 317 etc. Tom. 30. 
1>. 225 etc. 

»•) Verfassungsgeschichte der deutschen Freisladte. 2. 428. 
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Reichsadler annehmen müssen. Erfurt hatte im 14. Jahrhundert 
nach der Verfassungskrise und dem unglücklichen Kriege mit 
Landgraf Friedrich sich zu einer seltenen Blüthe aufgeschwungen; 
die Raubritter in seiner Nachbarschaft hatte es vertilgt; Regalien 
zeilweis angekauft; von den Kaisern Urkunden erlangt, wie sie 
nur reichsunmittelbaren Städten verliehen wurden; in der That 
zu Reichsversammlungen eingeladen, wobei die Stadt der Demon- 
stration halber grosse Summen ausgab, um sie zu beschicken; in 
der goldenen Bulle hatte es eine Würde erhalten, die mit ihm 
nur reichsunmittelbare Stüdte theilten; wenn auch das Verhält- 
niss zum Erzbisthum Mainz noch bestand, der Einfluss desselben 
war in jener Zeit sehr gering und die Selbstständigkeit der Stadt 
faktisch vorhanden; mächtiger als Mühlhausen und Nordhausen, 
welche reichsunmittelbar waren, regte in den Erfurtern sich zu 
allen Zeiten die Lust, so unmittelbar als jene zu sein; indem sie 
den Adler an die Milte ihres Rathhaussaales festigten, bekundeten 
sie, dass sie sich selbst nur unter des Reiches Oberhaupt stehend 
betrachteten, dass sie des Kaisers seien, dieselbige Demonstration, 
mit der die Stadt später auf ihren Streitschriften sich die freie 
Stadt Erfurt nannte, in einem Sinne, wo freie Stadt ebenso viel als 
Reichsstadt bedeutete. Es ist bekannt, dass grade unter Ludwig 
dem Baier und Kaiser Karl IV. die Macht der Städte sehr zunahm, 
dass wie schon Eichhorn bemerkte, 87 ) die meisten bischöflichen 
Stüdte sich als Reichsstädte betrachteten. Als 1354 Erfurt auch das 
Münzrecht erwarb , Hess es Münzen schlagen mit der Umschrift 
auf der einen Seite: „Dato Caesari , quae sunt Caesaris et quae 
sunt dei deo tf und auf der andern: „Moneta Republicae civitatis 
Erfordensis," 38 ) wo also vollständige Unmittelbarkeit zum Reiche 
angenommen ist. In der That lauten die Urkunden Kaiser 
Karls, wie die von 1348 (Falkenstein pag. 237), wie an eine 
Reichsstadt. Erfurlische alte Schriftsteller haben das reichs- 
städtische Wesen der Stadt aus der Erwähnung in der güldnen 
Bulle nicht blos hergeleitet und mit einem gewissen Recht, da 
sie nur neben Reichstädten genannt ist, sondern einen Ruhm 



91 ) Deutsche Staats- uud Hechtsgeschichte, i. Ausg. 3. 305. 913. 
3S ) Fal kenstein, Chronik von Erfurt, p. 251. 
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darin gefunden, dass sie zuerst erwähnt worden ist. Jedenfalls 
weist, wenn dem Adler dieser Sinn beigelegt wird, sein Abbild 
ebenfalls auf die Mitte des 14. Jahrhunderts hin. 

Diesem Gedanken entspricht aber auch das Nachbarbild, 
welches eine sitzende Figur darstellte, in einem dicht am Hals 
anschliessenden langen Gewand, mit der linken Hand gen Himmel 
zeigend, mit der andern ein Band haltend, an dem eine Inschrift 
zu lesen war. Rings umgeben das Bild in dreifachen Halbkreisen 
goldne Knöpfe; die Kreise waren in den Winkeln mit Schnitz- 
werk verziert. Heute ist leider die Tafel zerbrochen, die Schrift 
verwischt und eine feuchte Reinigung kann sie nicht ertragen; 
nur wenige Knöpfe funkeln noch. Von den Buchstaben lassen sich 
nur einige noch deutlich erkennen. Doch kann über die Bedeu- 
tung kein Zweifel sein; es ist das personiiieirte symbolische Er- 
furt. 39 ) Solche Personifikationen sind bei Dichtern und Künstlern 



3n ) Von dieser Scheibe sagt die Beschreibung hei Ledebur.!, c. „Die Schrift, 
die am ersten einen Fingerzeig geben könnte, scheint aller Auslegung 
unzugänglich , obgleich sie genau und sichtbar ist und die einzelnen 
Buchstaben ganz deutlich zu erkennen sind, auch nichts Aussergc- 
wöhnliches bei ihnen vorkommt." Dass die Bilder noch Irgend wie 
gut erhalten sind, schreibt sich aus der Renovation her, die sie er- . 
hallen haben, wie es scheint 1385, aus welchem Jahre die Chronik 
berichtet, „dass schöne Bilder und Wappen renovirt seien." Dass 
die Schrift nicht leserlich war, geht daraus hervor, dass zwei Ab- 
schriften aus demselben Jahre (wie es scheint von demselben Autor 
bei Ledebur und in den Akten des hiesigen Magistrats) verschieden 
lauten : Einmal heisst sie 

G. O. T. D. S. I. M. C. V. A. S. 
Das andere Mal: 

6. O. 1. D. Z. I. M. 0. V. A. S. 
Heute lassen sich als sicher nur noch bezeichnen : 

O. I. I. M. V. S. 

Doch scheint es fest zn stehen , dass die ersten drei Buchstaben G o t 
erkennen lassen, denn das umgekehrte x scheint nur der Biegung der 
Schrift verdankt zu sein. Der 4. Buchstabe D wird nicht als D son- 
dern als C nach zeitiger Form zu lesen sein. Sicher sind I und M ; 
der nächste Buchstabe, welcher bald als C, bald als O gelesen ward, 
dünkt die mittelalterliche Form des B zu sein. Das folgende V 
scheint fest. Beide haben dann A gelesen. Der letzte Buchstabe 
war S. Stellen wir das zusammen, so erhalten wir: 
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im Mitteltalter nicht selten. Der welsche Gast redet Deutsch- 
land an, dass es ihn als gute Hausfrau empfangen möge; be- 
sonders häufig stellten die Künstler Rom als weibliche Person 
dar; bekannt ist, dass durch solch ein Bild Cola di Rienzi das 
römische Volk aufgeregt hat; dass dem Bilde von Erfurt grade 
das Bild der Roma als Muster vorgeschwebt, ist bei den An- 
klängen, die man sonst darüber findet, gar wohl zu vermulhen. 
Die Inschrift glaube ich so weit entziffert zu haben, dass der 
Sinn „Gott sei uns huldvoll, gnädig," deutlich wird; wenigstens 
scheinen die Worte „Gott« und „uns" unbestritten zu lesen. 
Erfurt erkennt in diesen beiden Symbolen nur Gott und den 
Kaiser als seine Oberherrn an. Es weiset auf Gott, auf seinen 
höchsten Schutzherrn hin, entsprechend dem schönen nieder- 
ländischen Sprüchwort: God is boven al. 

In späterer Zeit wird statt der Personifikationen der Städte 
oft die Ansicht der Stadt auf Münzen ausgeprägt; so kennt man 
Thaler aus dem Jahr 1633, in welchem sich Erfurt noch als frei 
betrachtete, wo die Stadt dargestellt, über welcher der Name 
Jehova zwischen zwei Engeln , deren jeder ein Kreuz hält , er- 
scheint. Uebrigens steht Erfurt als weibliche Gestalt auf einer 
Denkmünze des vorigen Jahrhunderts aus dem Jahre 1732, die 
zu Ehren des Einzugs des Mainzischen Statthalters Warsberg 
geschlagen ist. So diente die Kunst in Erfurt beiden Strebungen, 



G. O. T. C. Z. L M. E. V. A. S. 
und wenn wir für da* vorletzte A ein ähnliches N annehmen, also ein: 

GOT. CZIME. VNS. 
Der Sinn tritt wohl als möglich dann heraus: Gott sei uns gnädig, 
Gott lasse sich uns gefallen, Gott sei uns gezime, oder gezeme. (cz 
ist in jenen Zeiten gebräuchliche Form.) 

Gezätnen heisst fristen , schonen, so bei der Clara Hätzlerin „wll 
Got meins leben gezämen" cf. Haltaus zu ders. p. 326. 

Thüringisch sagt man „«ich zemen", etwas zu Gute thun. Kei 
Beneke (Iwein 161) sind einige ähnliche Beispiele. V. 119 „iu gezimet 
der Arbeit deste baz" („ihm gefiel die Arbeit desto mehr"), v. II. 
„er nam im die vreude, des im alles beste gern". Ueber das Wort 
vergl. Grimm. D. Gr. 4. 235. Stalder 2, 472. Schindler 4 , 259. 
Frisch 2, 463. Widerzem für widerspenstig bei Eiblin von Esels- 
berg ed. Keller t. 51T. 
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dem Widerstand und dem Gehorsam gegen das Erzbisthum in 
gleicher Gestaltung. 

Dass auf solche Verzierungen der öffentlichen Gebäude ein 
Werth gelegt ward, ist bekannt. Ueber der Thür des Rathhauses war 
der hl. Martin abgebildet. Aus dem Jahre 1447 haben wir die Nach- 
richt, dass der Rath sein Bild steinern und mit Gold belegt habe 
aufstellen lassen. Darauf bezogen sich die Mainzischen Schrift- 
steller, als sie meinten, es müsse doch Erfurt unter Mainz ge- 
standen haben, da es des Erzstifts Patron an seinem Rathhause 
hätte. *°) Vielleicht aus dem Grunde liess der Rath, als es im 
Bauernkriege zerstört war, dasselbe nicht wieder herstellen, 41 ) 
sondern zierte die Thür mit andern kunstvollen Insignien. 

Eine anmuthige Zier müssen dem Saale die Gemälde, welche 
die Beschäftigungen der einzelnen Monate vorstellen, verliehen 
haben. Diese Gattung landschaftlicher Bilder, welche man schon 
seit dem 12. Jahrhundert antrifft — wo sie auf dem Gemälde { 
einer Florentiner Handschrift vorkommt, ist dem Alterthum nicht 
in dem Masse eigen; sie ist ein künstlerischer Gedanke, entlehnt 
den volkstümlichen Namen der Monate, welche die Germanischen 
und Celtischen Völker den Römischen entgegenstellten. Diese 
Namen, — wir brauchen noch heute Heumond, Weinmond, Win- 
termond, — waren dem Leben und der Beschäftigung der Völker 
in derselben angepasst. Der Maler machte die ihnen zu Grunde « 



") So beisst es deutlich in einer Schrift, die von Mainz ausgeht (Abge- 
rungene Refutation Mayntz 1647. p. 107): „Da* Bildnis* S. Martini, 
als des« Erzstiffts Patroni neben denen Mayntzischen Rade hat hiebe- 
vorn am Eingang des Hathhauses über der Thür gestanden und ist 
erat superiori seculo bei der Bawem Auflstandt heruuter geworfen 
worden." 

41 ) liess der Rath vou dem Zollhauslein am Graden das Bild des h 
Martin wegnehmen und ein Marien-Bild hinstellen mit der Inschrift: 
man kaufte, verkaufte oder gieb aus, so is das unser lieben Frau 
Pfarr Opferhaus. Wein rieh, p. 200. Daher heisst es auch in einer 
Streitschrift des Erfurter Magistrats vom Jahre 1646 (Ohnumgftng- 
licher und beständigster Gegenbericht. Gedr. bei Friedrich Melchior 
Dedekind) p. 44: „Davon aber in keinem einzigen Stadtthor, Thurm, 
Mauern oder anderer Stadtgebaude des Ersstiffts Mayntz, sondern 
aller Orthen des Raths Waonen zu befinden." 
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liegenden Motive in mannigfaltiger Weise wieder lebendig. 

Leider sind die Monatsbilder nicht mehr vollständig vorhanden; 
mir 10 Bilder sind noch da, hei denen die Ueberschrift den Mo- 
nat anzeigt. Unter der Aufschrift: „Merce pflügt ein Bauer, 
Während der Junge das vorgespannte Pferd mit der Peitsche an- 
treibt. 4:1 ) Unter Epprile verschneidet ein Gärtner einen dürren 
Weinstock mit einer Hippe. 44 ) Bei Meje, Mai, ist ein Knabe 
mit einem Blumenkränze auf dem Kopfe beschäftigt, mit beiden 
Händen Blumen zu pflücken. 45 ) Der Juni fehlt. Im Bilde Heu- 
ii) a n , Heumond, Juli, schneidet ein Mann mit einer Sense Blumen 
und Gras. Unter 0 i w e s t m a n , Augustmond, ein Schnitter, der mit 



41 ) Clara Hätzlerin hat in ihrem Liederbuch (ed. Haltaus p. 248) einen 
Wettstreit zwischen dem Mai und dem August, worin der letztere 
die Verdienste des Februar, März und April über die des Mai 
erhebt : 

..Der iss die tatt und schweigent still 

Und lassent dir allain den pracht." 
Wettkämpfe zwischen Summer und Winter sind in Volksspielen und 
Volksliedern nichts Seltenes. In der Gegend um Boitzenburg pflegten 
zu Weihnachten ein Sommer und Winter umherzugehen und mitein- 
ander zu streiten. Gewöhnlich waren es zwei Krauen, der Sommer 
trug Sense und Hacke, der Winter Dreschflegel, cf. Kuhn u. Schwarz 
Norddeutsche Sagen und Gebräuche p. 403. 4. Ein ähnliches Gespräch 
steht hei Panzer zur deutschen Mythologie. 1. 253. cf. Grimm d. 
Mythologie, p. 719. 

* 9 ) Bei der Clara llätzlcriu heisst es vom März: 

Der Mertz mit seinem hofgesind 
Mit süssem don, mit senftem wind. 
Die durchschluffen der erd gerüht 
Und ward beschnitten für gefrüht 
ßerg und tal in gröner wechs. 

4 4 ) Clara Hätzlerin sagt : 

..Per manig frucht mit seiner haud 

gepeltzct hat. 4 ' 

45 I Bei Clara Hätzlerin spricht der Mai: 

..Der ich vil mauigs florir, 
Mit weisz in rott prangen 
Gelcich den Hechten wangeu 
A iner stoltzen Maget vein 
Was möcht pesser Inst gesein.'* 
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der Sichel Aehren abschneidet. «« ) Unter Herbist, September, 
ein Drescher, der einzeln am Boden liegende Garben ausdrischt. 
Unter Win man ein mit Laub bekränztes Mtfdchen, das Trauben 
in eine vor ihr stehende Butte schneidet, während ein Alter in 
einem grossen Kübel steht und den Wein mit den Füssen keltert. 
Auf Januar und Februar kommen wir noch. Auf einer merkwür- 
digen Handschrift eines Kalenders, der jetzt in Stuttgart sich be- 
findet, aber für den Landgrafen Hermann von Thüringen auf der 
Wartburg geschrieben sein soll, also dem 13. Jahrhundert minde- 
stens angehört, befindet sich ebenfalls eine solche Darstellung der 
Monatsbilder, die als eine thüringische Lebensauffassung am besten 
mit der Erfurter verglichen werden mag. 4T ) Es erscheinen nur 
wenige Verschiedenheiten in den allgemeinen Motiven. In der 
Handschrift pflügt der Bauer im Juni, während auf dem Erfurter 
Holzbild im März; dort beschneidet man den Wein im Mürz, hier 
im April. Dort keltert man den Wein im September, hier im 
October, wahrend man hier im September, dort erst im Oclober 
drischt. Aber durch den Vergleich können wir ein anderes Mo- 
natsbild, dem nur die Aufschrift zu geben versäumt worden ist, 
errathen. Ein Bauer, der mit den Hünden Korn süet, bedeutet 
den November, wie er auch in der Handschrift vorgestellt wird. 48 ) 
Aber in der Darstellung des Januar und Februar bewahren un- 
sere Holzbilder eine interessante Eigentümlichkeit. Wunderlicher 
Weise ist der Januar auf den meisten Monatsbildern symbolisch 

als ein Greis dargestellt, der flott isst und trinkt, oft mit zwei 

■ 



46 ) Er rüstet »ich gegen den Mai bei der Clara Hatzleriii: 

„Ja ich hab new snmer frücht! 

Vergessen wird deiner genilcht, 

AI spahl mau meiner gab erplickt." 
So heisst es in einem Kalender ans dem 14. Jahrhundert, der sich in 
Kopenhagen befindet und Liliencron beschrieb „ie doch so werdent die 
vordem frühte von des ougestes craft gefuoret und gestecket. " (Haupt 
Zeilschrift für deutsches Alterthum. 6. 361.) Dagegen heisst es bei 
Vridank (ed. Grim. p. 146) „des bremen hochgezit »ergat, soderougest 
ende hat." 

47 ) Naher beschrieben bei Kugler Museum, 1834. p. 98. 

*•) „Semen humi jacto" heisst es auch in einem lateinischen Verse, cf. 
Didron Aoual. arch. X. p. 8. 
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Münden und sichs dabei wohl sein lässt. Alle Inschriften lauten 

dazu: 

Jeuner der bin ich genannt 

Trinken und Essen ist mir wohlbekannt. **) 

Eine alte Sanitätsvorschrift des 14. Jahrhunderts empfahl für 
den Januar sogar, guten Wein nüchtern zu trinken. 5Ö ) Auf 
andern Bildern ist zwar der Külte des Monats gedacht, aber dar- 
aus wie auf einem Mainzer Gemälde, eine schöne Familienscene 
geschaffen ; der Grossvaler im Pelz sitzt bei der lodernden Ka- 
minflamme und plaudert mit dem Enkel. Es wird das Essen 
aufgetragen und die Hausfrau spielt Spinet. Während diese Bil- 
der nun dein Monat die freundliche Seite abgewinnen, hat das 
Erfurter Gemälde die Absicht, auch an die Unbehaglichkeit des 
Winters zu erinnern. Es sitzt ein Greis am lodernden Feuer, auf 
dem ein Kessel steht; mit dem linken nackten Fuss wärmt er sich; 
mit der rechten Hand schürt er das Feuer und mit der linken 
führt er ein Gefäss an den Mund. Das Wartburger Bild enthält 
eine ähnliche Darstellung, doch trägt der Mann am Feuer daselbst 
einen Pelz. Die Ueberschrift des Erfurter Holzbildes ist Hartman, 
der harte Monat, allen hart, in alter und neuer Zeit, die wenig 
Geld und wenig Holz haben. Hartman heisst auch sonst De- 
cember, doch ist dieser hier nicht gemeint, wie schon aus dem 
Wartburger Bild hervorgeht. Für diesen ist ein anderes Bild ge- 
wöhnlich. Wie er nämlich Schlachtmonat zuweilen heisst, 51 ) 
so ist auf dem Warlburger Bilde dargestellt, dass ein Mann 
mit einem Beile einem Schweine vor den Kopf schlügt. Die Ver- 
breitung dieser Vorstellung wird daraus ersichtlich, dass man 
dasselbe Symbol für December auf dem Frescogemülde im Saale 



") Vgl. Piper Mythologie der christlichen Kunst. II. 380—389. cf. II. 23. 
24. Schon der Brauch und Name des griechischen Monats Leu Aon 
deutet auf diese Symbolik hiu. 

50 ) Haupt Zeitschrift. 6. 351. Der Januar ist auf einer Handschrift der 
Briefe des Apostel Paulus in Berlin als zweiköpfig dargestellt und 
hält ein „Schwert." (Pertz Archiv für D. Geschichtskunde 8. 839.) 
Es scheint dies doch nur die alte klassische Vorstellung zu bedeuten, 
nach der er hei Ovid (Käst. 1. 99.) zweiköpfig, in der rechten Hand 
einen Stab trägt. 

> 1 ) Vgl. Grimm Gesch. der deutschen Sprache. I. 89 etc. 
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della ragione zu Padua, welches dem 14. oder 15. Jahrhundert 
zugeschrieben wird, bemerkt. 52 ) Die Vorstellung des Fe- 
bruar weicht aber auch von der des Wartburger Bildes 
gänzlich ab. Während dort nämlich ein Mann vorgestellt war, 
der von einem blätterlosen Baume mit dem Beil einen Ast 
abhaut; eine Vorstellung, die weit verbreitet ist und sich auch 
z. B. auf einem Gemälde eines niederländischen Künstlers in einem 
Golhaer Breviarium findet; so stellt das Uolzbild bei uns eine 
zierliche Gruppe vor; ein junger Herr und ein geputztes iMädchen 
stehen sich zimperlich, zum Tanz bereit, gegenüber, auf die 
Freuden der Fastnacht deutend, welche der Hornung wie 
der Monat überschrieben ist, bringt. Die Dame trägt, um doch 
etwas von der Mode jener Zeit zu berichten, einen Kranz auf 
dem Haupte, eine Tracht, die man in Erfurt zu jener Zeit sehr 
geliebt zu haben scheint. Auch sie thut uns wiederum kund, dass 
in der Mitte des 14. Jahrhunderts diese Schöpfungen dem Rathe 



&a ) Piper II. 320. 

S3 ) Dass der Name dieses Monates so dunkel sei, wie Grimm (Gesch. 
der D. Spr. 1. 90) annimmt , ist kaum zu glauben. Beda (6. 79.) 
nennt ibu solmonath. Die ungezwungenste Deutuug davon ist von 
sol, Schmutz, Kolli. Der Februar ist der aufgethaute vom Schmutz 
und Roth rieht g bis auf den heutigen Tag bezeichnete Monat, durch 
dessen weichen Boden das neue Leben des Märzen sich gestaltet. 
Davon ist die genaue Uebersetzung Hornung von horo, horaw (GrafF 
4. 1000) ags. horu Schmutz, sordes. Mit dieser Bedeutung hangt auch 
der Marne Sporkel zusammen, den er trägt und welcher lateinisch das 
deutsche wiedersieht. Wenn es im Ind. superstitionum v. 743 heisst, 
„de spurcalibus in Fehruario", so ist leicht der Doppelsinn gemeint, 
womit auf der einen Seite der Name Kothmonat durch spurcus, 
spurcitia spöttisch wiedergegeben , daun aber auch wie der Brauch 
war, jedes Fest der Heiden damit bezeichnet ist. Auf ein Fest , wie 
es scheint ein fröhliches, deutet ja Beda hin, wenn er erzählt, dass sie 
in diesem Monat Kuchen den Göttern geopfert haben. Der Name Fe- 
bruar behauptete sich um so eher, so lange mau das Bewusstseüi von 
den wenig ästhetischen Bezeichnungen des Monats hatte, bis Hornung 
wieder lebendiger blieb, als seine Etymologie sich verdunkelte. Der 
Heim, den Grimm (D. G. 2. 360. not.) anfuhrt, Ist erst aus dieser 
Verdunkelung entstanden, nachdem man in Hornung die regelmässige 
Ableitung von horn gesacht hat Vgl. Frisch 1. 469, der auf die 
Miscellanea Berlliiensia t. IV. verweist. 

3 
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verdankt werden. Im Zuchtbrief des Jahres 1351 wurde verboten, 
dass keine Frau mehr als 4 Mark Silbers und 8 Loth Perlen trage, 
und sich der kostbaren Kronen, Kränze, Halsbänder und 
Haarbänder enthalten solle. Auch goldene und silberne Tücher, 
Summet und Seide soll nicht getragen werden. Eine ähnliche 
Verordnung war schon 1342 gegeben worden und musste 1344 
wiederholt werden. Aber diese Ordnung wurde oft übertreten 
und der Rath hatte nicht geringe Einnahmen aus den Strafgeldern, 
welche dafür gezahlt werden mussten. Im Jahre 1420 musste 
das Statut wiederholt werden. Da heisst es, dass keine Frau — 
aber auch kein Mann — mehr als drei Kleider gefüttert mit Band- 
werk, als mit Baudwerksröcken, Wämmern, Mädern oder Aermeln 
tragen soll. Alle grossen Kränze sollen entfernt werden. Frauen, 
jung und alt , sollen mit Schleiern zur Kirche gehen , auch in 
Schleiern oder Bügeln zur Hochzeit kommen und tanzen, doch 
dürfen Jungfrauen kleine Kränze tragen. 

Diese strengen Gesetze werden abermals übertreten, doch 
muss eingestanden sein, dass die Junker, wie die Chroniken be- 
richten, öfter bestraft zu sein scheinen als die Damen, — wahr- 
scheinlich weil es weniger gefährlich war. Noch im Jahre 1653, 
eilf Jahre vor der Eroberung Erfurts durch Mainz, versuchte der 
Rath in einer Kleiderverordnung einen Feldzug gegen den Putz 
der Frauen, der unglücklich endete, wie alle früheren und späte- 
ren, die gegen die Heiligthümer des „Staates" unternommen 
worden. 

Der Tanz, in welchem die Gruppe vorgestellt wird, war schon 
im Mittelalter den Erfurtern ein liebes Vergnügen. Der gastfreie 
Rath veranstaltete für fremde hohe Gäste nicht selten zur Carne- 
valszeit einen lustigen Tanz auf dem Rathhause, der nur zuweilen 
ein tragisches Ende nahm. So hatte er 1342 die Grafen Günther 
v. Schwarzburg und Hermann v. Weimar eingeladen und es tanzten 
diese und viele andere Ritter und Herren fröhlich mit den gela- 
denen Frauen. Da ritt zufällig während des Festes der Landgraf 
Friedrich über den Fischmarkt; der Graf von Weimar sah ihn 
vom Fenster und rief voll fröhlichen Uebermuths: Fritz, wohin? 
Fritz, woher ? was aber dieser sehr übel nahm , weil er ihn nicht 
Herr! titulirt, weshalb eine Fehde begann und nicht eher ruhete, 
bis er das Haus Weimar-Orlamünde gedemüthigt. Ein prächtiger 
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und friedlicher Tanz ward im Jahre 1445 zu Fastnacht auf dem 
Rathhause abgehalten. Da waren der Erzbischof von Magdeburg, 
die Bischöfe von Naumburg und Merseburg, Herzog Friedrich von 
Sachsen und viele andere Grafen und Herren in Erfurt, tanzten 
alle drei Abende mit den Bürgerfrauen und waren fröhlich und 
der Rath Hess es ihnen an Wein und besonders an Fischen nicht 
fehlen. Ein besonders glänzendes Fest fand im Jahre 1496 statt, 
in welchem der Churfürst von Sachsen die Stadt ersucht hatte, 
daselbst ein Turnier abhalten zu dürfen. Turniert wurde auf dem 
Anger; aber auf den Abend kamen die Fürsten und Herrschaften 
auf das Rathhaus und tanzten zum Wolflen, wohin aus einem 
Fenster im Rathhause eine Brücke gemacht worden war. Nach 
dem Tanz kehrten sie wieder ins Rathhaus zurück, wo unterdess 
eine köstliche Tafel aufgestellt war, wobei alle Gelasse aus Silber 
und vergoldet waren. Da gabs, sagt die Chronik, mancherlei 
Confect und köstlichen Wein. Die Rathsherren waren gegenwartig 
mit Frauen und Jungfrauen. So hielten es die fröhlichen Herren 
noch zwei Tage. 

Ohne Zweifel die interessantesten Scheiben , von denen noch 
eine grössere Zahl übrig ist, sind die, welche Brustbilder mit 
umstehenden Sprüchen enthalten. Die Spruchliebe ist im Mittel- 
alter weit verbreitet und ein sinniger Zug desselben. Nirgends 
wollte man dem Betrachter eine treffende Wahrheit, eine kernige 
Lehre vorenthalten. An Palästen und Wohnhäusern, Sälen und 
Brunnen konnte das Volk aus frommen Reimen Weisheit für's 
Leben lesen und gewinnen. Ihre Kürze und Kernigkeit hat der 
alten bücherarmen Zeit mehr Sitte und Trost gebracht, als die 
massenhafte Romanlektüre, mit der sich die heutige Aufklärung 
den Magen verdirbt. Ein Wanderer durch eine alte Stadt hätte 
von einer Strasse mehr Geist und Wahrheit an Portalen und Denk- 
mälern heimgebracht, als die angestrengteste Lektüre der schönen 
Welt aus hunderten von deutsch-französischen Mährchen möglich 
macht. Die Spruchweisheit war eine Mahnung für Alle, ihr schlich- 
tes Wort galt Fürsten wie Behörden, Alten wie Jungen. Die 
Rathhäuser haben die Zier eines edlen Spruches von jeher ge- 
tragen. Ueber dem Eingange des grossen Saales im alten Rath- 
hause zu Halle stand ein lateinischer Yers des Jnhalts: Dieses 
Haus hasst, liebt, straft, bewahrt, ehrt; nämlich hasst die Nichts- 

3* 
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Würdigkeit, liebt den Frieden, straft die Verbrechen, bewahrt die 
Gesetze, ehrt die Guten. 54 ) Der Ralhhaussaal in Nürnberg, aus 
dem 17. Jahrhundert, enthält schöne Gemälde mit lateinischen 
Versen; über der Hauptthür, wo ein Richter abgebildet, den zwei 
symbolische Genien, die Ignorantia und Suspicio, umgeben, liest 
man zur linken Seite: 

Ein Richter soll keiu L r Iii eil geben, 

Er soll die Sach erforschen eben. 
Auch im Rathssaale zu Augsburg hängen historische und 
politische Gemälde mit Denksprüchen. Im Rathhause zu Heidel- 
berg, das 1693 verbrannte, waren folgende Verse befindlich: 

Die Obrigkeit an seiner Statt 

Auf Erden Gott verordnet hat, 

Dass sie einem Jeden Recht verschaff. 

Und dass man ihr gehorch' mit Fleiss, 

Wann nur nicht Sund' ist ihr Gelteiss. 

Friedrich der Vierd des Namens itzt 

In Churfürstlicher Hoheit sitzt. 

Der Glaupf und Ehr dermassen übt, 

Dass ihn das Volk fürchtet und liebt. 

Solch Regiment ist lobenswerth 

Wot den Leuten, wenns Gott erhört. 
Es war etwas so Gewöhnliches, Sprüche an die Rathhäuser 
zu fügen, dass wie Tieck bezeugte , selbst die Schildbürger einen 
lehrreichen Spruch an ihr fensterloses Rathhaus zu setzen nicht 
verfehlen. 

Aber nicht gewöhnlich war die Weise, in welcher es in Er- 
furt geschah. Einmal sind die Sprüche hier aus dem köstlichen 
Spruchwerke des Vridank gewählt, dann aber sind sie durch Bilder, 
um welche sie stehen, sinnig illustrirt. 

Das Spruchbuch des Vridank (Freidank) „die Bescheidenheit" 
ist mit seinen kernigen und tiefschauenden Sätzen, die dem 
Knechte wie dem Herrn, den Grossen und Kleinen, dem Clerus 
wie dem Laien, den Männern wie den Frauen, eine treue Wahr- 
heit nicht vorenthalten, namentlich im 13., dem es angehört, 

»*) Vgl. D. G.Keyslers Neueste Reisen. Neue Aufl. herausg. v. Schütze IL 
63. 1336. Murr Beschr. der Denkwürd. Nürnbergs, p. 357. Joh. Pet. 
Kaysers Spruchbuch der alten berühmten Stadt Heidelberg. Fr. 
a. M. 1733. p. 165. Schöne Samminngen vou Sprüchen sind im 
Volksblatt für Stadt und Land zu finden; so namentlich N. 36 von 1665. 
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mehr noch im 14. Jahrhundert, in Deutschland ungemein populär 
gewesen. In späterer Zeit wurde es durch andere moderne 
Spruchformen verdrängt, für die Gegenwart ist es so sehr in den 
Hintergrund der Gelehrtheit getreten, dass ein Bewusstsein, es 
seien Verse des Vridank, die jene Bilder zierten, nicht mehr vor- f 
handen war. In ähnlicher Weise, wie hier in Erfurt, sind sie 
wohl noch nirgends wieder angewendet worden , oder ist über 
diese Anwendung wenigstens nichts bekannt. Auf dem Kirchhofe 
zu Eilenburg steht ein Spruch aus Vridank. Der Name muss 
aber in Erfurt noch weiterhin fortgeklungen haben, wenn auch 
mit einer mythischen Entstellung. Es deutet schon der Umstand, 
dass es Verse des Vridank sind, welche in Erfurt illustrirt werden, 
gewichtvoll auf das 14. Jahrhundert hin. Ein anderer Umstand ^ 
wenn auch in fabelhafter Tradition, scheint dies wesentlich zu 
bestärken. Bekanntlich schreiben schon Zeitgenossen von Albert 
von Slrassburg die Ermordung des Günther von Schwarzburg 
einem Frankfurter Arzte, Freidank, zu, der von einem edlen Ge- 
schlechte v. Heringen gestammt habe. 58 ) Ein Diener oder er 
selbst hätten den Kaiser vergiftet. Auch die Erfurter lateinischen 
Chroniken jener Zeit behaupten die Vergiftung, aber nennen nicht 
den Namen. Nun ist ferner bekannt, dass die Juden in derselben 
Zeit, 1348, deshalb schmählich geplündert und ermordet sind, 
weil man ihnen die Vergiftung der Brunnen zuschrieb. Dies ge- 
schah in ganz Deutschland — aber nur in Erfurt — erzählen 
die Chroniken vom 16. Jahrhundert an regelmässig, es sei die 



hS ) W. Grimm über Freidauk. p. 56. 

*°) Post haco in priueipio Maji confirmantc Gunthero in Frankfurt Ma- 
gister Fridankus famosus medicus et Comitibua de Nassowe antiquitus 
familiaris eam Gunthero potionem dedisset, quam asser uit eidein es pe- 
rl ire eam licel invitus ad mandatum Gunther! primo tentavit et pro- 
bavit ipso praesenfe. Post haec Gun Uterus eam sums it. g tat im medicus 
in facie incoeperat decolorarl et infratriduum moriebatur. Guntherus 
in flatus quo ad valentiam corporis s tat im iuutUis est effectus et credi- 
tus famulum medici injeclsse potioui veneuum." Alb. Argent. bei 
Urstisius Ss. rer. German. 2. 151. Weiteres enthält Hoffmann Gesch. 
des Kaisers Günther in Hesse s Taschenbuch der Geschichte u. Topo- 
graphie Thüringens 1. 167. 197. Vgl. Römer-Buchner : König Gunthers 
von Schwansburg Tod. Frkf. a. M. 1866. 
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Vergiftung durch einen Arzt geschehen, der Freidank hiess und 
wie einige melden, gar selbst ein Jude war. M ) Es ist nicht 
anzunehmen, dass man grade in Erfurt auf den Einfall gekommen 
wfire, den Freidank aus Frankfurt hierher zu dichten — wenn 
nicht Erinnerungen an diesen Namen in Erfurt gewaltet hätten. 
In der That kommt der Name sogar im Jahre 1404 in der Nähe 
von Erfurt, in Sömmerda, vor, wo in einem alten handschriftlichen 
Zinsbuch der Herren v. Schwarzburg ein Andres Freidank mehr- 
fach genannt wird. 58 ) Soviel steht fest, dass man später 
nicht mehr daran gedacht habe, was Freidank eigentlich be- 
deute. Auch ist geglaubt worden, dass dieser Freidank im 14. 
Jahrhundert in Erfurt gelebt habe, in jene Zeit daher wohl auch 
die Erinnerung an eine Thätigkeit mit dem Werke seines Geistes 
in verhüllter Tradition zurückreichte. In der That ist die Be- 
nutzung Freidanks in diesen Schildern eine systematische; man 
scheint seine Hauptlehren dem Publikum haben lebendig erhalteu 
wollen; es sind nicht einzelne Verse, die man hie und da im 
Munde führte, sondern es ist das Buch, das man zu illustriren sich 
vornahm. Die Illustrationen sollen die verschiedenen Gedankeu 
dieses Buches wiedergeben. Durch Mannigfaltigkeit der Personen, 
des Schmuckes, namentlich durch den Ausdruck der Mienen, wol- 
len sie dem bald mahnenden, bald spöttischen Inhalt entsprechen. 
Es lässt sich dies noch heute erkennen, wo die Farben verwischt 
sind und dem Ausdruck Lebhaftigkeit und Frische gänzlich fehlen. 
Die Kunstfertigkeit ist wohl nicht über das erhaben, was man zu 
jener Zeit leistete, aber die Arbeit setzt doch eine geübte und 
in Farben nicht unkundige Künstlerhand voraus. Bei den vielen 

■ 

67 ) Es haben dies Hogel (p. 357), Martin Hof in au in Ihren Ms. Ebenso 
alle andern, die hier aar der Köuigl. Bibl. nnd iu dem Erhardschen 
Nachlass nachzusehen waren. Weinrich hat es selbst in seiner 
Nachricht von der Stadt Erfurt aufgenommen (p. 212). Gudenus und 
Falkenstein ubergehen es. 

»•) Liber censuum in sommerde de agris domiuorum de Swarzporg col- 
lectus anno d. 1404, (Pergament-Ms. iu Besitz von Herrmaun.) Den 
Namen Freidank hat auch der Gründer des Willröder Legates in Er- 
furt getragen, dessen Epitaphium auf dem Allerheiligen Kirchhofe in 
der Kirchmauer ausgehauen zu lesen ist. „Anno domini 1511. Die 
lonae post Michaelis obiit Frydank Hildebrand." Vgl. Joh. Paul Pohle 
Histor. Nachricht von einem Freigute Willrode. 2. Aull. Erfurt 1784, 
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Arbeiten, die der Rath vornahm, müssen es auch wohl heimische 
Künstler sein , denen die Malereien verdankt werden. In Erfurt 
scheint man zu allen Zeiten Gemälde geliebt und auch das Malen 
geübt zu haben. Der Schreiber der Sprüche war oft seines Gegen- 
standes nicht ganz mächtig; er hat sich zum Theil verschrieben, 
zum Theil vielleicht nach einer schlechten Vorschrift sich irrige 
Abänderungen, die den Reim aufheben, erlaubt. Von einem 
Bilde ist sogar ein doppeltes Exemplar vorhanden, wobei auf dem 
einen die groben Fehler, welche die Wiederholung nothwendig 
machten, sichtbar sind. Aber das Wichtigste ist jedenfalls die 
Idee einer solchen Bildersammlung überhaupt, der Gedankenaus- 
druck, wie er sich in den Sprüchen und der Wahl derselben be- 
kundet; und hier muss man Sinnigkeit, Umsicht und Witz in hohem 
Grade anerkennen. 

Die Ordnung, in welcher sie gehangen haben, ist unbekannt; 
ich habe sie in derjenigen Folge gegeben, welche die Sprüche 
im Freidank einnehmen. Ein und zwanzig Bilder sind, die un- 
beschädigt und lesbar blieben; an fünf andern sind die Inschriften 
abgebrochen und nur aus einzelnen Worten lässt sich der ganze 
Vers vermuthen. Das Gedicht des Freidank fängt mit den 
Versen an: 

Ich bin genant Bescheidenheit 
die aller tugende kröne treit. 

Auf dem Bilde heisst es: 

Merket das bescheidinheit 

Ob aller (ugendin die cronen treit. 

Bescheidenheit ist hier im andern Sinn gebraucht, als uns 
gewöhnlich ist; es ist Unterschcidenheit, die Kunst, das Geschick 
zu unterscheiden, das Maass zu finden. Freidank sagt an anderer 
Stelle: „wo Kunst ist ohne Bescheidenheit, ohne das gehörige 
richtige Maass, da ist verlorne Arbeit." 59 ) Wir haben keinen 
rechten Ausdruck für dies Wort in unserer modernen Sprache. 
Takt giebt es nicht "wieder. Das ist vielmehr ein Erzeugniss 
dunklen Gefühls, jenes ein Resultat klarer Einsicht. Dem Mittel- 
alter schien diese Bescheidenheit die rechte Mitte zu finden 



»•) Vergl. Vridankes Bescheidenheit, ed. VV. Grimm, p. 1. p. 126. 
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zwischen erlaubtem Genuss und Sünde, M ) zwischen Freiheit und 
Unordnung, «) zwischen Frömmigkeit und Frömmelei, die höchste 
Tugend und das wahre Salz aller Lebenserfahrung. In Erfurt 
war diese Lehre ziemlich nolhwendig, denn seine Geschichte 
lehrt , dass man ohne dieses Maass und Geschick leicht von der 
Höhe herabfallt, die man mühsam erstiegen. w ) Nur meinte 
weder der Dichter noch der Erfurter Rath jene Kunst der neuen 
Zeit, die an spielerischen Formen und äusserlicher Etiquette 
einen hohlen Witz setzt. Das Herz, der Geist sollte unterschei- 
den zwischen wahrhaft guten und täuschenden Reizen des 
Lebens und des Herzens. Das Bild dazu ist ein ernstblickender 
Mann in geistlicher Tracht, mit starkem Rundbart und zierlichem 
Hut, der mit dem Finger auf die Inschrift zeigt. 83 ) Letzteres 
pflegen alle Bilder, nur mit verschiedener Geberde, zu thun. 

Daran schliesst sich passend das zweite Bild mit der Inschrift 
an, auf die ein ziemlich leidend aussehender Mann hindeutet: 

„Gott nicht unvergolden lät 

swaz iman gutes begat." 6*) 



••) Der Tcichner netint die Gabe List: 

„davon hat der mensch den list 
daz er kennet boes und guot. 

•») So helsst es in einer Urkunde von 1358 zu Seckingen „darumb nach 
gemeines und einhelliges Urtheill der Mann mit aller der Ordnung 
bescheidenheit und crafft, worden und geberdten, die in gericht 
nach landes und lebens recht darzu gehörend!". Schöpflin bist. 
Zaringo-Budensis. 5 ; 455. 

•«) In der sogenannten Reformation Kaiser Friedrich III. werden in der 
4. Declaration auch Städte genannt, die durch Eigennutz und falsche 
Politik untergegangen sind. Als Beispiel wird neben Mainz und Re- 
gensburg auch Erfurt angeführt cf. Eichhorn d. Staats- u Rechts- 
geschichte. 3. IIa 19. 

fl3 ) Beim Renner helsst der Vers Vridankes: 

„unser zoum ist hescheidinheit 
die aller tugende kröne Ircit." 
Aehnliche Stellen aus dem guten Gerhard und Wilhelm von Or- 
lens bei Grimm über Freidank. p. 14. 

•*) Bei Vridank p. 5: Got niht unvergolten lät 

swaz ieman guotes begät. 
E» sind nur dialektische Abweichungen des Schreibers oder des Orts. 
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Denn diesen Trost bedürfen die Menschen, wenn sie mit 
jener Bescheidenheit handeln, da auf einen Lohn von Menschen 
nicht viel zu rechnen ist. -Was noch ein reines Herze i^ert, 
das wird ihm ohne Wort gewährt" setzt Freidank später hinzu. 
Denselben Gedanken setzt das folgende Bild fort. Von Menschen 
Lohn zu erwerben , würde viel kosten und vergeblich sein ; sich 
Gott zu nahen ist leicht, ohne Beschwer und Ueberredung. 

..(.otis licharo , bicht unde touf 

Siut irloubet aue konf." <") 
Freidank leitet diesen Spruch so ein: 

Wir sollen die Pfaffheit eliren, 

Die kann das Besle lehren; 

Ihre Hülfe mögen wir nicht enthehren, 

So wir das heilige Mahl begehren. 

Wem nach diesen drei Dingen Noth geschieht, 

Bedarf dazu Erlaubniss nit. 
Kauf ist hier nicht Handel für Geld, sondern steht, wie 
öfters, für Unterhandlung und hier des sprüchwörtlichen An- 
klanges wegen, den es zu Tauf, Taufe, hat. So heisst es auch 

im Farzival: 

Nehmt an Euch den reinen Tauf 
Um des Himmelreiches Kauf. 
Das vierte Bild lehrt weiter: 86 ) 



8B ) Bei Grimm p. 16: „Gotes licham, bihte unde touf 
diu sint erloubet ane konf." 
Vergl. das Mittelhochd. Wörterbuch (Beneke - Müller) t. p. 867. 
Reinmar v. Zwitor sagt: 

„Wes zürnest du dich Endekrist 



Du funde nie so guten Konf 
so im: dun darft niht furhten 
den gelouben noh den touf." 

Zwischen der und hat der zweiten Zeile finden sich am Bilde noch 
zwei Buchstaben wie TN. Es stellt einen, mit einer kronenartigen 
Mütze geschmückten, rundbärtigen , ernsten Mann vor. Dagegen ist 
mit demselben Spruche noch eine andere Scheibe vorhanden , die ein 
junges Gesicht mit jugendlichem Barrett vorstellt und wo die Inschrift 
offenbar als fehlerhaft betrachtet, noch einmal der Abschrift übergeben 
sein mag. Sie lautet daselbst: 

swer swndin duze in alder spart 

der hat die sele nicht bewart." 
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»wer randin buze in aldir spart 

Der (TN) hat di Sele nicht wo! biwart. 6T) 
Man mag lange zögern, bis man sieh zu Gott wendet; wie 
oft ist auch, wie Freidank sagt: 

„Des Mundes Beten leider krank 
An des Herzens Vürgedank." 

Aber im Alter ist keine Zeit mehr zu verlieren. Da darf 
man wahre Herzensbusse nicht mehr sparen. Der Puppenkram 
weltlichen Getändels ist dann Zeit wegzuwerfen. Wie schlagend 
fügt sich daran der folgende Spruch. Personen, welche schein- 
bar zur Busse und zur Frommheit eingehen, fangen damit an, 
den Andern das Leben zu verbittern. Statt des Beispiels haben 
sie Vorwürfe; nachdem sie selber des Lebens Genüsse erschöpft, 
wollen sie den Andern auch die unschuldige Fröhlichkeit nicht 
mehr gestatten. Dazu sagt der Dichter auf dem Bilde: 

v swer merket sine misset at 
di mine ie nngemeldit lat." ®) 

Je strenger man in Wahrheit gegen sich ist, desto milder 
sei man gegen die Andern. Ein gotlesfürchtiger Mensch hält sich 
nicht mehr für berechtigt, überstreng zu sein, weil er sich immer 
der eignen Schwachheit bewusst ist, während die Andern, je 
mehr sie selber sündigen , auf die Anderen unbarmherzig in ge- 



67 ) Bei Vridank ed. Grimm p. 33 heisst es: 

„swer sflnden buoze in alter spart 
der hat die sei niht wol bewart.« . 
Clara Hätzler in p. 300 citirt : 

wer randen püss yns alter spart 
uer ndi sein sei nii woi oonani 
Thomasin von Zirclaria v. 8333 hat: 

„swer ze smern jungsteu tage tat, 
daz er sin sünde niht gebüeaet hat, 
.. _ , «r »no. durch vorht die bibte hän b 
dier durch minn solt hän getan. 

Bei Vridank p. 34 heisst es: 

swer merket sine missetat 

die mine er angemeldet lat. 

swer naetne einer sünde war, 

der verswige die vremden gar, 

der rdegt des andern missetat, buv/* 

der selber hundert groeaer hat. 
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schmackvollen und geschmacklosen Manieren rfisonniren. Das 
Gedicht anf dem Bilde trägt den schmerzlichen Ausdruck eines 
Mannes, der dies bedenkt und die Eitelkeit aller menschlichen 
Güter Überlegt. Freilich ist das ein anderer Fall , wenn ein 
Mensch reich und gastfrei ist. Dem huldigen die Menschen und 
sind voller Schmeichelei — wenigstens so lange er es hört. 
Drum lehrt auch das sechste Bild in seiner Umschrift: 

„siu wrunt vehen in 211 hant 

wirt sin ermute recht erka (nt)." 

Das Bild ist eines der schönsten. Ein noch junger Mann 
mit geistreichem Gesicht, aber in firmlichem schmucklosen Ge- 
wand, gewöhnlicher Mütze, zeigt auf den Spruch mit einem leisen 
Anflug von Verachtung. Denn auch Freidank lehrt in vorher- 
gehenden Versen: 

„Ein würdger Mann soll schön ertragen 

Sein Arm sein und nicht fürder klagen." 

Er soll sich seine Armuth nicht noch dadurch erschweren, 
dass er sich Über die Erbärmlichkeit derer ärgert, welche ihn 
verliessen. Aber woher kommt es, dass die Leute ihr Vermögen 
verlieren? Das lehrt ein alter strenger Mann, der es zu be- 
wahren gewusst hat im 7. Bild: 



) Die Umschrift ist etwas schwer zu lesen. Daher auch die Beyersche 
Abschrift irrig: sine vront vehen in zu band, was keinen Sinn gieht. 
Der Vers heisst bei Vridank p. 41: 

„die rriunt vöhent in ze stund 

wirt in sin armuot rehte kund. u 
Clara H au I er in hat p. 296: 

„die fri mit fliehen In ze stund 

wirt in sein armut rehte kund," 
aber sie kennt auch noch den andern von Vridank p. 96, wo der 
Reim an t ist: 

„da wirt der rehte vriunt erkannt 

der valsche uenket da zehant." 
Denselben Gedanken tragt auch H. Suso vor (im Buch der ewigen 
Weisheit): 

„Weltlich Freunde, Gut und Ehr 

Wie trüget ihr so grimme sehr. (( 
cf. Leben und Schriften Sufo's ed. Diepenbrock. Regensburg 1829. 
p. 475. 
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„Win, wip, Topilspil 

Machet tutumer lute vil." ?0) 
Ein Vers, der von Freidank zwar abweicht, aber noch sonst 
sprüchwörtlich vorkommt. Der Rath wird seine Gründe dazu 
gehabt haben, diesen Spruch dem Künstler besonders aufzutragen. 
Der Zuchtbrief vom Jahre 1353 ordnet an, es solle jeder, der 
zum Weine oder in Taberen gebt, gefüge und bescheiden 
sein und dem Wurth seine Üefässe nicht zerbrechen. Auch wird 
bei strenger Strafe verboten, freventlich hinwegzugehen, ohne zu 
bezahlen. Dafür wird eben so streng verboten, paaren Wein 
auszuschenken, wer dies thut, dessen Fässern wird der Boden 
ausgeschlagen. Damals hat man in Erfurt Landwein und sonst 
noch Würzburger und Elsasser getrunken; zwei Jahrhunderte 
später freilich müssen schon Malvasier, Reinfall, Alacant, Mus- 

70 ) Im Vridank cd. Grimm p. 48 im Abschnitt von den Dieben heisst es: 

irriu wip, zern unde ppil 

diu machent diebe harte vil." 
zern ist so viel als Prassen, Schlemmen und ferner heisst es bald 
darauf: „Würfel, ros unt vederspit 

haut diu triuwe derst niht vil." 
Eine Handschrift, die Grimm p. 216 anführt, hat die Ueberschrift : 
vom dobbelspele, was obiges tobil ist, cf. Grimm über Freidank 
p. 59. Bei F.iselen Sprüehwörter p. 632 ist der Spruch in folgender 
Weise citirt: Irriu wip, toren unde spil 

Machen tumber liute vil," 
wo toren offenbar aus zern verdorben ist. Denn auch die Clara 
HAtzIerin hat p. 294: 

„yrre weib, zoren und spil 

die machen tummer lüt vil." 
Die Priamel bei Keller (Alte gute Schwanke, n. 19. p. 28) umschreibt 
den Gedanken weiter: 

Welcher man nit geltend guter hat 

Und vil mit bösen weyben umb gat 

Und ungern arbait und gern feyrt 

Und über tag hey dem spil umb leyrt 

frue und spat ligt bey dem wein 

Und des besten alzeit wil vol sein 

Und nit fleucht vor der schänden meyl 

der wart gern den hencker zu tail.« 
Der Renner hat es starker: 

luoder, muotwil unde spil 

machent frier buoben vil." etc. 
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cateller bei Kindtaufen zu trinken untersagt werden. Vom Bier 
ist allerdings in den Sprüchen nicht die Rede, weil es Freidank 
nicht erwähnt. Es dominirte auch damals in Erfurt nicht so, 
wie in spätem Zeiten. Doch werden auch schon fremde Biere 
eingeführt und im Jahre 1463 Hess der Rath auf den Kanzeln in 
den Kirchen bekannt machen, dass den Geistlichen, Meistern oder 
Studenten, welche in ihren Klöstern, oder Häusern Bier ver- 
schenken, die Fässer zerschlagen werden würden. Denn der 
Rath hatte dazu allein das Recht. Und schon früher, als Erfurt 
sich um die Erlauhniss, die Universität begründen zu können, 
bewarb, machte man beim Päpstlichen Legaten auch geltend, 
„dass es in Erfurt gesunde Luft, lustige Gelegenheit, allerhand 
anmuthige Küchenspeise, Fische und Fleisch, weisses Brod, guten 
Landwein, gesund Gerstenbier und Anderes in Menge gebe." 
So mag es gekommen sein, dass der Wein „tummer Leute" viel 
gemacht habe. Wunderlicher ist, dass man dies auch den „Er- 
furter Frauen" ins Gesicht sagte. Es gereicht ihnen nicht zu ge- 
ringem Ruhme, dass als der Bussprediger Capistran nach Erfurt 
kam und sie aufforderte, sie sollten ihm die grossen Zöpfe geben, 
um damit den Hochmuth abzuthun, er wollte sie verbrennen, sie 
dieselben ausgeliefert haben. Der Rathmeister Härtung Kam- 
mermeister, erzählt dies wörtlich in seiner Chronik „do danne 
manche togintliche Vrouwe ire Zopphe abeschnetin und in rechter 
demuthigkeit ime die antwurtten". 71 ) Das war vor 403 Jahren. 
— Das Topilspil, Würfelspiel, welches zum Dritten in dem Spruche 
aufgeführt wird, scheint in Erfurt in der Thal grassirt zu haben. 
Die Gesetze dagegen sind streng. Wer spielt kommt auf den 
Thurm und muss da so viel Tage sitzen, als er um Mark gespielt 
hat. Und es darf Niemand zu ihm als sein Knecht, der ihm 
Nahrung bringt. \ 

An die Alten wendet sich das achte Bild mit der Umschrift: 
Wir winschin aldir alli tage 
swen i« kumit so ist iz Clage." ») 



") Menkeu scriptores rer. Saxonicarom 3, 1216. 17. 

" ) Bei Vridank p. 51 heisst es: » 

„Wir wünschen alters alle tage 
ao'a danne kurat, sost niuvan klage. 41 
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welches im Stammbuch der Clara Hätzlerin lautet: 
wie geren wir all wir würden alt, 
• wenn es dann komt, so ist's ze palt 
Diese Bemerkung wird auch iu unserem Zeitalter, wo die 
Alten so gern jung und die Jungen so gern alt scheinen, nicht 
unwahr geworden sein. 

Zum Adel spricht das neunte Bild: 
swer recht tut, derst wol geborn 
Ani tugent ist adil gar verlorn. H) 
Jemehr man bereit war, den Adel zu ehren, desto öfter 
wiederholte man das Verlangen, dass dem Adel der Geburt Adel 
der Seele entspreche, desto häutiger finden sich Lehrsätze, welche 
von der Pflicht des Wohlgebornen handeln, durch Thaten und 
Lebenswandel ein Muster zu sein. So sagt auch der welsche 
Gast: 

„Ist ein Man an sin wo! gehorn — 
sin edeltuom ist gar verlorn," 
oder an anderer Stelle: 

„ist ein Man wol geborn 
Und hat sines rauotes (Herisens) Adel verlorn 
ich kan in sagen vürwas. 
In schundet sin geburt gas." 
An die Gesellschaft richtet sich das 10.: 
merket, gesell in dri 
Ninimir werden hassis vri. ™) 



73 ) Bei Vridank p. heisst es: 

„swer tugende hat, derst wol geborn 

än tugent ist edele gar verlorn/ 1 
Und p. 64 heisst es vom Zorne: 

söeziu rede seuflet zorn 

swer reht tuot, der ist wol geborn." 
Auch die Clara Hätzlerin p. 299 hat den Vers: 

„Wer recht tut der ist wol geporen 

On tilgend ist adel verloreu." 
und der Winsheeke (Schilter thes. IL 27) 

„swer tugende hat derst wol geborn" 
ef. Grimm Einl. p. XCU. 

74 ) Bei Vridank beginnt die Rede von Gesellen p. 63 mit folgenden Versen : 

Nu wisset daz getellen dri 
vor (n) hazze niemer werdent vri." 
merken und wissen wird öfters vertauscht!, cf. Grimm p. 228. 
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Wo viele sich mit einander verbinden, hört die Aufrichtig- 
keit auf und die kluge Heuchelei, die sich um so verborgener 
hält, je weniger sie vermuthen kann, dass die Andern ihr fremd 
seien, beginnt zu herrschen. 

Sehr schön ist das folgende Bild. Ein edles Frauenbild sagt 
zu den Fürsten und Mächtigen der Erde: 

„Niman doch gevelschin mac 

Gotii wort unde lichten tac (fehlerhaft ist tat gelesen).« ») 

Wenn die Herren Macht haben, glauben sie Alles zu können. 
Und der Geist ist sophistisch gewandt genug, um Alles zu ent- 
schuldigen. Die Menschen gewöhnen sich schnell, die Wahrheit 
in ihren Vortheil zu verwandeln und zwischen dem, was wahr ist 
und wahr sein soll, eine geschickte Vertauschung vorzunehmen. 
Aber menschliche Macht hat überall Grenzen. Und wenn dem 
Manne alle irdischen Pläne gelängen und wenn er die Völker und 
Geister gedemüthigt und in das Schema seines Willens spannt, 
niemals wird er Gottes Wort verfälschen, lichten Tag verdunkeln 
können; denn beider Glanz quillt nicht aus irdischen Quellen, die 
man verstopfen könnte; ihr Strahl fällt von oben hinein in ewiger 
Fülle, die alles Menschliche überdauert und überströmt. Sinnig 
ist diese erhabene Lehre des Freidank in einer Frauen Mund ge- 
legt. Aber es tönt eben nie reiner ein mahnend Wort an die 
selbstvergessene Welt, als wenn es aus dem Herzen, von den 
Lippen eines edlen Weibes rollt. Wie wäre es auch möglich, 
die Lehre Gottes zu verfälschen; ist doch, wie ein Mann aus dem 
Volke mit fast spöttischer Miene auf dem 12. Bilde den Grossen 
zuruft : 



T » ) Bei Vridank p. 73 ganz ebenso: 

„nieman doch gevelscben mac 
gotes wort unt lichten tac." 

Der Vers ist in dem Abschnitt des Vridank „von Künegen u. Vürsten" 
enthalten. Einen ähnlichen Satz wendet der Renner auf Vridank 
seihst an „der wise man, des spräche nieman gevelschen kan." 
(cf. Grimm p. XL.) Clara Hatzlerin hat p. 300: 

„Nymautz auch gerelschen mag 

Gottes wort uud Hechten tag. 
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„Lip sele erc unde gut 

ist all ix leu swi iz hir tut." *6) 

Freidank leitet diesen Satz durch eine Reihe von Sprüchen 
ein, in denen er den Kaiser an die Hinfälligkeit seines Leibes 
und alles Irdischen erinnert. 

„Der Kaiser sterben muss, als ich 

Vermag ich zu ihm wohl vergleichen mich ; 

Denn welcher Herre muss sterben wie ich, 

Was mochte der getrosten mich." 
Aber auch die Güter dieser Welt sind nicht ohne Mühe oder 
Sorge verwaltet; auf dem 13. Bilde sagt ein Alter mit sorgen- 
durchfurchtem Antlitz: ") 



7,1 ) Bei Vridank p. 74: 

„lip sele unde ere guot 

deist allez löhen, swie man tuot." 
Er fährt fort : 

„ez hat nieman eigenschaft 

niuwan got mit siner kraft. 4 

Es hat Niemand festen, eigenthfunlicheu Besitz, der keinem zu Leiten 

getragen wäre. Auch Paul Gerhardt singt: „gut und blut, leib, seel 

und leben ist nicht mein; Gott allein ist der 's gegeben." (Geistl. 

Lieder, u. 62 str. 2.) Denselben Gedanken fuhrt Thomasiii aus, von 

Vers 7886 aa: 

„wir haben von im sei unde lip 

liute, eigen, guot, kinde unde wip." 

71 ) Schon aus dem Keim kann erkannt werden, dass nicht Ieden sondern 
leben gelesen werden muss, wie auch bei Ledebur 1(4. 175) steht. 
Bei Vridank p. 78 heisst es: 

„Got hat den wisen sorge gebn 

da bi den tören senfte lehn." 
In eiuer Handschrift im Haag bat Zacher den Vers gefunden, wie 
folgt: Vrydauch 

„God hait den wisen sorge gebiu 

Und dem doren senfte leben." (Haupt, Zeitschrift 1. 251.) 
Der Sinn des Verses stimmt ziemlich mit dem überein, welcher folgt 
und von der ere handelt. Er wird eingeleitet p. 92. v. 5. : 

„Mit senfte nieman ere hat 

also nu diu werlt stat." 
Und noch näher p. 92: 

„Der vüle gärt niht märe 

wan senfte leben an dre." 
Leber senfte leben cf. Thomasiu v. 7119. 7133. 7199 etc. 
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I 

„Cot hat den wisen sorge gigebin 

dahi den torin sende leben (leden)" 
und auf dem 14. Bilde bestärkt dies ein anderer Greis, dem man 
die Mühseligkeit der Arbeit und die angestrengte Jugend ansieht, 
wenn er sagt: 

„Wman hat an erbeit 

wistum, ere, groze richeit." **) 
Das scheint in neuerer Zeit zuweilen doch anders sich zu 
gestalten. Wenigstens glauben es Viele, die ein sanftes Leben, 
dem Leben voll Arbeit vorziehen. Der alte Dichter hätte hinzu- 
fügen können: 

Niemand hat ohne Arebeit 
Herzenssiisse Fröhlichkeit 

und schlaffe Generationen mit blasirter Langeweile würden ein 
liebes Rezept entdeckt haben. 

Die folgenden sieben Bilder neigen sich mehr einer scherz- 
haften Ironie zu, die in dem ernsthaften Räume, wo unter ihnen 
die hochweisen Räthe mit Amtsmienen der Sladt Wohl berietheu, 
sich eigenthümlich ausnehmen. So heisst der Spruch des 45. 
Bildes, wo ein ehrbarer Kaufherr abgebildet ist: 

„swer sich kofes wil began 
der muz sin warsagen lan," ») 
d. h. wer ein Geschäft machen will, der muss es mit der Wahr- 
heit nicht genau nehmen, und wenigstens nicht mehr sagen, als 
er nöthig hat. Es erinnert dies an einen Vers, Sirach 26, 26, 

" ) Vridank p. 92: „Nieman hat an arebeit 

wistuom, ere, groz richeit/ 
erbeit für arbeit ist dialektisch und braucht nicht jünger zu sein, cf. 
Mittelhochd. Wörterbuch 1. 53. Luther und andere Zeitgenossen 
sprechen ebenso. Vgl. Wörterb. der Gebr. Grimm 1. 639. 

79 ) Man glaubt in der Umschrift lesen zu können: 

„swer sich kones wil began" 
allein n Ist mit f nur verwechselt, wie aus Vridank p. 171 hervorgeht: 

„swer sieh koufes wil begän 

der muoz sin wärsagen län." 
sich koufes began heisst Handeltreiben. Auch die Clara Hatzlerui 
hat den Vers p. 300. Wir haben hier eine Ausnahme gemacht und 
das Bild, welches nach der Ordnung Vridankes spater erwähnt werden 
sollte, heraufgezogen. 

4 
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wo es nach Luthers Wiedergabe heisst: „Ein Kaufmann kann sich 
schwerlich hüten vor Unrecht, noch ein Krämer für Sünden." Der 
Vers ist aus dem Kapitel des Freidank genommen, das überschrie- 
ben ist: Von liegenne und triegenne, Lug und Trug. Diese Neckerei 
gegen die Kaufleute kehrt in mittelalterlichen Sprüchen oft wieder. 
So heisst es auch in einem sprüchwörtlichen Schwank, dass zu 
den seltensten Merkwürdigkeiten gehöre 

„Ein Kaufmann der wahrsagt zu aller Zeit 
Und ein Schneider der all Fleck wiedergeit." 
Aber in der Wirklichkeit nahm von dieser Spruch Wahrheit der 
Rath keine Notiz, sondern es heisst Zuchtbrief v. 1353 im Artikel 
„von denen, die kaufen und verkaufen", wörtlich „wer jechts 
(etwas) verkauft, der muss es antworten aus seiner gewehr jenem, 
der es kauft, wo das unsere Herren anders finden, dass wollen 
sie halten für einen unredlichen Kouff." 

Im Alterthume und noch im Mittelalter ging die Sage, dass 
das Reh, das schöne und sanfte Thier , keine Galle habe ; dieser 
Glaube ist auch ganz natürlich, denn das Herz der Rehe müsste 
sonst schon ganz verbittert sein, wegen der trüben Erfahrungen, 
die es durch die Menschen, trotz seiner Milde und Friedensliebe, 
erführt. Aber es ist nur das Einzige, sagt der Dichter: 

Sundir gallin ist daz re 
Ani nit ist luUil tire me. 80) 
Sonder Galle sei das Reh, aber auch sonst keines mehr, was zu 
merken ist. 

Man muss also milden und sanften Herzen nicht zu viel bieten : 
wenn es nicht grade Rehe sind, werden sie endlich unmuthig, 
sich gegen ihren Peiniger auflehnen. 

Sehr eigenthümlich ist der folgende Vers, den ein etwas stu- 
pid aussehender Mann meldet, für den Rathssaal: 

Vligen, vlo des tuvelis nit 

Die muweul di lute zu all ir »it. 81 ) 

b0 ) Bei Vridank p. 141. Dass das Hell keine Galle habe vgl. aus Pli- 
nius und Aristoteles, Voss de origine et progres.su idololairiae Iii». III. 
p. 1023, nit ist Wildheit. Der Vers ist hei Vridank unverändert. 
•) Bei Vridank pag. 146 heisst es: 

„Vligen, vlöhe des tiuvels nit 
müent die liute zaller *Ü." 
Die Plage, welche das Ungeziefer dem Mittelalter zufügte, wird 
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Fliegen und Flöhe sind des Teufels Plage, sie quälen die Leute 
an jedem Tage (zu aller Zeit). 

Ich will gern darauf verzichten , von den Plagen urkundlich 
zu erzählen, welche namentlich die zweitgenannten Teufelskinder 
den mittelalterlichen Menschen zufügten, — aber es scheint der 
guten alten Zeit an Plage nicht gefehlt zu haben. Der Rath kann 
diese Erfahrung seinem Publikum darum nicht vorenthalten; denn 
sie hat auch eine moralische Seite. 

Die folgenden Bilder fahren fort, von den Leiden zu erzählen, 
welche die Menschen treffen. 

Mine, scha«, groa gewin 
werkeret gutis mannis sin. 82) 

So spricht auf dem Bilde ein fromm aussehendes Mädchen. 
Es lassen sich bekanntlich eine Menge Erfahrungen darüber sam- 
meln, wie sehr Minne und Reichthum auf den wandelbaren Sinn 
des Menschen eingewirkt und hart zu weich, gut zu bös, fromm 
zu widerspenstig umgeschaffen haben. 

In einem andern Bilde wird die Umschrift gelesen: 

Komis Hof in gert nicht me Kl ) 

Wau daz di werlt mit werrin ate. 
Der Römische Hof begünstige zu eigenem Besten die Zwie- 
tracht und den Streit der Völker. 

Der Vers ist aus dem Capitel des Freidank über Rom, wo 



mehrfach geschildert. So Vridank p. 74. 1—4, auch schon p. 2. v. 
27. cf. Wolf D. Mythologie p. 218. u. 204. Das« die Flöhe dem Teu- 
fel verwandt sind, ist nicht selten angewandt. Vgl. meine Eddischen 
»adieu P . 133. 

•*) Bei Vridank p. 147 im Capitel vom Schate u. Pfennig: 
„verkerent gnoten mannes sin." 
In den Carmina hurana (Stutig. 1847 p. 10») heisst es: 
„Vercherent gutes manne« sin." 

• 3 ) Bei Vridank p. 153: 

„Roemesch hof engert nit me* 
wan daz diu werft mit werren et*." 
Thomasiii von Zlrctaria p. 68. v. 2479: 

„Nun wie ob sl ze Rome ist? 
da* ervert in kurzer vrlst 
swer da iht ze schaffen hat, 
an der Romaer valschem rat." 

4» 
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ohne die Heiligkeit des Pabstes anzugreifen, die römische Politik 
auf das Härteste getadelt wird. So sagt er: 

Das netze, quam ze Home nie 
mit dem sant Peter vische vie, 
daz netze ist nü verschmähet: 
römesch netze vähet 
silher, gelt, bürge unde laut." 
Wenn man in Erfurt in dieser Zeit den genannten Vers zur 
Illustration aushob, so erkennt man deutlich die Rücksicht auf die 
unseligen Streitigkeiten, welche man in Deutschland bei den 
Kämpfen der Kaiser und Gegenkaiser im 14. Jahrhundert der Poli- 
tik des Römischen Hofes offenkundig zuschrieb. Man muss dabei 
in Betracht ziehen, dass Erfurts Politik immer eine Kaiserliche 
war, je mehr es sich gegen die Abhängigkeit vom Mainzer Erz- 
bischof sträubte. 

Das folgende Bild schildert das ärgste Leid, an dem Erfurt 
und viele andere Länder leiden: 

w O „Dat ergiste lit, daz iman treit 
Daz ist di Zunge so mhau seit.'' 
Freidank hat ein ganzes Kapitel von den Zungen, aus dem 
wir zur Erläuterung einiges mittheilen: 

„Was wir übeles haben vernommen, 
Das ist meisttheils von den Zungen kommen, 
Die Zunge reizet manchen Zorn 
Da Leib mit Seele wird verlorn. 
Es hant die bösen Zungen 
De Guten ausgedrungen, 
Die Zunge reizet manche Not 
Die niemand wendet als der Tod. 
Wer eine übele Zunge hat, 
Die füget manche Missethat. 
Die Zunge Treue scheidet 
Dass süsse Liehe leidet. 
Von der Zungen das erging 
Dass Christ an dem Kreuze hing. 
Die übele Zunge scheiden kanu 
Liebes Weib von lieben Mann. 
Manche Zunge müsste kürzer seiu 
Ginge es nach dem Willen mein. 

M Bei Vridank p. 164 heisst es: 

„Daz wirste lit, daz ieman treit 
deist diu zunge, ad man seit." 
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Es passt dazu das andere Bild, das eines übermüthigen Kin- 
des, dessen Inschrift ich aus Freidank wiederherstelle. 85 ) Es 
lautet diese: 

„Swa schalke magezogen sint 
da verderbin edeli kint. 
So schliesse denn ein edles jugendliches Gesicht mit einer 
Krone den Reihen der Bilder mit dem Spruche: 
„Anevanc unde ende 
sten beide in gotis hende," 88 ) 



,5 ) Aus zwei übrig gebliebenen Worten und einzelnen halben Buchstaben- 
zügen habe Ich die Inschrift, wie es scheint, nicht ohne Vermuthung auf 
grosse Wahrscheinlichkeit reslituirt. Der Sinn des Satzes, der bei 
Vridank p. 49 erwähnt wird, ist: ,,\vo Knechte Erzieher sind, ver- 
derben edele Kinder." cf. Grimm p. 339. Schalk hier im Gegen- 
satz zu „edel" ist im Allgemeinen ein Unedler, ein Knecht uud zwar 
ein schlechter Knecht. Eltern mögen zusehen, was aus ihren Kindern 
wird, so sie dieselben den Dienstboten , die meist Schalke gegen ihre 
Herren sind, überlassen. Einige andere Bilder, deren Umschriften 
verstümmelt sind, müssen erneuerter Betrachtung überlassen bleiben. 

»•) Bei Vridank p. 175: 

„Anevanc und ende 
stant in gotes hende.' 4 
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Bericht 

über die durch 

die König!. Akademie der Wissenschaften 

zu Erfurt 

seit dem Februar 1856 geübte Thfttigkeit. 



In der Sitzung vom 13. Februar berichtete der Sekretär von 
Her gnädigen Aufnahme, welche die Schriften der Akademie bei 
Sr. K. Hoheit dem Prinzen Adalbert von Preussen, als ihrem 
Durchlauchtigsten Präsidenten gefunden haben, als er die Ehre 
hatte, dieselben persönlich zu überreichen. Herr Gerichtsrath 
Keferstein las hierauf über Oestrus hominis. — In der Sitzung 
vom 4. März verlas der Sekretär ein huldvolles Dankschreiben 
Sr. Majestät des Königs für die Uebersendung des Akademischen 
Programms aus der Hagia Sophia. 

Ein eingegangenes Schreiben des verstorbenen Herrn Joseph 
von Hammer an den Sekretär lautet wie folgt: *) 

Geehrtester Herr Sekretär! 
Ich danke Ihnen für Ihre gütige Zuschrift vom 19. Februar 
und das dieselbe begleitende Werkchen; wie sollte ich Ihnen 
nicht dafür danken, da der meiner osmanischen Geschichte 
vorgesetzte Wahlspruch: „Mit Wahrheit und Liebe" der Wahl- 



• ) Wir theilen dies Schreiben gern mit Auch diese Zeilen zeugen von 
dem treuen Streben des Verstorbenen, dem auch in unsern Kreisen ein 
herzlich Erinnern gewiss bleibt. 
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sprach meines Lebens ist. „Die Halle der Krieger« will ich 
gar nicht wider Sie vertheidigen , ob aber auf der in Stein ge- 
hauenen Inschrift wirklich : avorjtog oder avovtjros stehe, müssen 
künftige Reisende entscheiden. Wenn Sie das Innere einer 
türkischen Moschee gesehen hüllen, so würde Ihnen wohl 
jeder Zweifel ob das Minber, das Einige Mcnber aussprechen, 
wirklich die Stelle des Ambo vertrete, gänzlich schwinden, sogar 
die Stiege und das Säulenwcrk entspricht bei einigen Minbers 
den Beschreibungen des Ambo. b ) Ich weiss nicht, wie es 
kömmt, dass sich die Erfurter Akademie unter den hunderl- 
dreissig oder vierzig Instituten, welchen die kaiserliche Aka- 
demie ihre Druckschriften sendet, nicht befindet. Vermuth- 
lich trägt die Erfurter Akademie keinen Wunsch darnach c ) 
und hat deswegen ihre eigenen Verhandlungen nicht eingesendet. 

Hochachtungsvoll verharre ich 
Ihr ergebenster Diener 
Hammer - Purgst all. 
Wien , am 24. Februar 1856. 

Hierauflas Herr General von Rahden über die Berechtigung, 
Materialien zur zeitgenössischen Geschichte mitzutheilen, woran 
sich eine Reihe eingehender Berichte aus dem Leben des ver- 
storbenen Don Carlos, Königs von Spanien und dem Carlisten- 
kriege in Spanien anknüpften. 

In der Sitzung vom 9. April las Herr Scheibner aus Gotha 
Reflexionen über Kunst und theilte Proben einer neuen sinn- 
reichen Zeichnungsmanier mit. 

Am 7. Mai las der Sekretär zuerst eine Erinnerungsnotiz 
an das verstorbene Mitglied der Akademie, Geh. Med. -Rath und 
Prof. Dr. Zernentsch. 

Sodann theilte er seine Ansicht über die Paulinische Aus- 
legung (im Briefe an die Römer 4) von Genesis 15, 6 mit „Und 
Abraham glaubte und dies ward ihm zur Gerechtigkeit gerechnet". 



'») Dies ist nicht geleuguet, sondern nur auf das Alinemor der Synagogen 
als Vorbild hingewiesen worden, cf. Hagia Sophia p. ff. 

r) Der Wunsch ist allerdings noch nicht ausgesprochen worden, wenn 
auch die letzten Publikationen von uns der Wieoer Akademie ilher- 
sandt sind. 
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Am 11. Juni theilte der Sekretär ein Schreiben der Herren 
Freiherrn von Stillfried und Dr. Märker, Geh. Archivrath und 
Hausarchivar mit, durch welches im Allerhöchsten Auftrage der 
Akademie die Monumenta Zollerana übersandt werden. 

Der Sekretär las hierauf ein Wort der Erinnerung an das 
verstorbene Mitglied der Akademie, Hofrath und Professor Dr. 
E. F. Wüstemann in Gotha. 

Herr Geh. Medinalrath und Prof. D. Froriep aus Weimar 
trug über das Klima am Nordpol vor. * 

Am 9. Juli las Herr Geh. Rath von Braun aus Gotha über 
die erratischen Blöcke. 

Am 13. August las Herr Seminardirector Rothmaler eine 
exegetische Abhandlung über Philipper 2, 6, mit besonderer Be- 
ziehung auf den Ausdruck des Apostels »ov% aQitayvbv rjyqöcczo." 

Am 10. September las Herr Stadlrath Frenzel über die 
Armenpflege in früherer und jetziger Zeit. Unter dem 12. Sept. 
wurde wegen des kriegerisch - ritterlichen Aktes gegen die Riff- 
piraten an Se. K. Hoheit den Prinzen Adalbert von Preussen 
ein Gratulationsschreiben gerichtet. 

Am 15. October fand im Saale des Rathhauses die 
öffentliche Sitzung zur Feier des Geburtstages Sr. Majestät des 
Königs statt. Vor einem zahlreichen Publikum, das der Ver- 
sammlung einen schönen volksfestlichen Charakter verlieh, sprach 
zuerst der Vorsitzende, Herr Oberregierungsrath von Tettau über 
die Beziehungen der Akademie zur Bedeutung des Festtages. 
Hierauf las der Sekretär über Jephta und sein Opfer. 

Am 29. October ist das Geburtsfest Sr. K. Hoheit des Prinzen 
Adalbert von Preussen, des Präsidenten der Akademie. Die- 
selbe hatte ihren Sekretär beauftragt, zu diesem Tage eine Fest- 
schrift auszuarbeiten und im Namen der Akademie dem erhabenen 
Beschützer der Akademie zu weihen. Die „Eddischen Studien, 
I. Fiölvinnsmal" wurden von ihrem Verfasser an dem Festtage 
Sr. K. Hoheit persönlich überreicht und mit gnädigsten Worten 
angenommen. 

Auch Se. Majestät der König hatten die Huld, die „Eddischen 
Studien" von dem Verfasser in einer Audienz am 30. October 
mit Worten voll königlicher Gnade und Grazie entgegenzunehmen. 
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Am 12. November hielt Herr Prof. Weissenborn einen 
Vortrag über den Stand der Forschungen in Beziehung auf die 
Entzifferung der Keilschrift. 

Am 3. December wurden die gnädigen Dankschreiben Sr. 
Majestät des Königs und Sr. K. Hoheit des Prinzen Adalbert 
für die Uebersendung der Eddischen Studien mitgetheilt. 

Herr Dr. H. Schulz theilte ophthalmologische Bemerkungen mit. 
Am 14. Januar las Herr Geh. -Rath Froriep aus Weimar 
über die neuesten Entdeckungen in Centraiafrika. — 
An Mitgliedern wurde aufgenommen in Erfurt: 

Herr Regierungsrath Grano, eingeführt den 13. Februar. 
Herr Dr. H. Schulz, eingeführt den 12. August. 
Zu correspondirenden Mitgliedern wurden erwählt: 

Herr Dr. Guggenbühl auf dem Abendberge bei Inter- 

laken (durch Senatsbeschluss vom 25. Juni) und 
Herr Geh. Archivrath Märker in Berlin (durch Senats- 
beschluss vom 11. October). 
Ein Diplom als Ehrenmitglied wurde Herrn Hofrath Dr. Jacob 
Grimm übersandt. 

Herr Regierungs-Präsident von Wangenheim in Gotha hat 
seinen Austritt erklärt, da er durch Dienstverhältnisse verhindert 
sei, an den Arbeiten der Akademie Theil zu nehmen. 

Der Verkehr mit andern gelehrten Gesellchaftdh ist gestiegen. 
Das nächste Programm wird darüber genaue Mittheilung geben. 

Die Akademie hat für ihre Thätigkeit auch im vergangeneu 
Jahre schätzbare Theilnahme erhalten, die ihr für weitere Arbeit 
erfreulich worden ist. 

Erfurt, den 3. Februar 1857. 

Der Sekretär. 
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Ernst Friedrich Wüstemann. 

Ein akademischer Nachruf. 
(Gelesen am 7. Juoi 1866.) 



Dum loqvlnur nox est mortl» et umbra svbtt. 

Com. Gallus. 

Abermals legt mir mein Amt in Ihrer Mitte die wehmüthige Pflicht 
auf, eines akademischen Freundes zu gedenken, der heimge- 
gangen ist. Vor kurzem galt mein schlichtes Wort einem treuen 
Arzte, der ein langes Leben mit einer unversiegten Thätigkeit 
abschloss, heute einem Lehrer und Gelehrten, den unerwartet 
aus einer Fülle von Lebenskraft, der süssen Freundschaft der 
Musen von Hellas und Rom die Nacht des Todes entriss. Dum 
loquimur nox est mortis. Während wir verkehren und hofFen — 
Worte und Grüsse tauschen, Pläne bauen und um noch unge- 
borne Freuden Angst empfinden — bricht herein die Nacht und 
bedeckt mit ihren Nebeln Genuss und Leid. Aber sie verdeckt 
nicht ein hold erlösendes Licht. Unter geht nur die Sonne, weil 
sie aufgeht. Die Nacht ist die Bürgschaft des Tages. Wie Mor- 
genstern und Hesperus , so ist Hoffnung und Erinnerung eins. 
Und Hoffnung wahrlich ist ein Wiederbild der Ewigkeit und 
Seligkeit. 

Wir erinnern uns, wenn es Abend worden ist mit einem 
theuren Menschen, und finden darin den Trost des Morgens. 

Minuentur atrae carmine curae. 

Ernst Friedrich Wüstemann, Herzogl. Sachs. Hofrath 
und Professor am Gymnasium illustre in Gotha, ist daselbst im 
letzten Jahre des vorigen Jahrhunderls geboren. Gotha war seine 
Heimath, war der Schauplatz seiner Wirksamkeit und gab dem 
Manne sein Grab. Gotha, sein gelehrter Bildungskreis wie seine 
gesellschaftliche Sitte, gaben ihm auch die geistige Richtung und 
charakterisiren seine Thätigkeit. 

Er war ganz ein Philologe und ein Philologe von Gotha. 
Die Alterthumskunde hatte im vorigen Jahrhundert, namentlich in 
der letzten Hälfte, einen wunderbaren Aufschwung genommer.. 
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Sie hatte zum Fleiss den Geschmack gefügt. Das 16. Jahrhundert 
hatte sich noch dessen gefreut, was eben wiedergefunden war. 
Das 17. gründete cyklopische Schöpfungen auf profunder Eru- 
dition. Das 18. näherte sich dem Leben und fügte zur Kenntniss 
des Einzelnen, die geschmackvolle Freude am Ganzen. Es ist 
kein Wunder, dass damals die Philologie die edlen Naturen über- 
all anzog. In der Wirmiss der Parteien, in dem Kampf, welchen 
Unklarheit und Flachheit mit einander bestanden, gab sie einen 
idealen Aufenthalt voll harmonischer Schönheit. Während die 
Revolution und ihr Kind und Meister Napoleon Alles umkehrten, 
humana divina miscuerunt gewährten die olympischen Höhen und 
die Venusinischen Thäler ein unzerstörbar Asyl voll schöner 
Menschlichkeit und reiner Begeisterung. Das Leben ward in die 
alte Welt zurückgetragen. Heyne, Wolf, Jacobs gruben ein 
ideales Pompeji auf und wurden an einer Tafel Genossen an Geist 
und Geschmack mit den unsterblichen Freunden aus alter Welt. 

Der letzte der drei genannten Philologen lebte in Gotha oder 
vielmehr Gotha lebte in ihm. Tüchtige Gelehrten lebten an dem 
durch die Sorgfalt Ernst II. restaurirten Gymnasium illustre; 
Geissler, Döring, Carl Gotthold Lenz, Kaltwasser, Manso, Chr. 
Ferd. Schulze — aber 1 Jacobs war „der Widder", wie ihn das 
Xenion nannte, und mehr als ein philologischer Lehrer. Er war 
ein Meister des Geschmacks. Wie wenig Andere versöhnte er 
die Muse mit den Genüssen der schönen Müsse, erläuterte er die 
Gegenwart durch die Alten und deutete Spruch und Lied von Rom 
und Hellas durch das Bedürfniss und den Anspruch der nachge- 
bornen Gegenwart. 

Aber man kann sagen, dass Gotha, die Stadt, Theil gehabt 
habe am Ruhme ihres klassischen Meisters. In Gotha wird der 
Genius nie lebendig, ohne ein freundliches Antlitz zu zeigen. 
Asketische und nüchterne Gelehrsamkeit scheint nicht zu ge- 
deihen unter dem muntern Volke, das geschmackvollen Ge- 
nüssen hold ist. Die Kunst des Lebens zwang die Kunst der 
Ideale immer, sich mit ihr innig zu verschwistern. 

Wüstemanns wissenschaftliche Thätigkeit zeigt von Anfang 
an, wie gern er ein Schüler von Jacobs und in Gotha war. Schon 
auf dem Gymnasium war er ein ausgezeichneter Schüler; dem 
um den Horaz verdienten Döring schuldet er die elegante Weise 
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seines lateinischen Ausdrucks in Prosa und Metrum ; auf der Uni- 
versität in Göttingen fand er in dem sinnigen Erklärer Pindars, 
Dissen , sein Vorbild — schon im 20. Jahre wurde er Collaborator 
am Gymnasium zu Gotha, schon 1824 war er Professor. Im Jahre 
1827 vermählte er sich mit einer Tochter des gothaischen Raths 
und Hofadvokaten Sahibach, die ihn mit zwei Kindern, einem 
Sohne und einer Tochter, Überlebt. 

Von seiner Lehrthätigkeit zeigen die Schulbücher, die er 
edirte. Schon in frühester Jugend und in weiter Ferne schwärmte 
ich für Rost und Wüstemann, die Herausgeber der Aufgaben 
zum üebersetzen aus dem Deutschen ins Griechische. Weniger 
bekannt wurde sein deutsch -lateinisch Wörterbuch in 2 Bänden. 
1826. Für das Latein der oberen Classen sorgte er ebenfalls 
durch ein Uebersetzungsbuch. Eigentümliche und gründliche 
Gelehrsamkeit bekundete er durch die Ausgabe des Theokrit in 
der Sammlung griechischer Autoren , die Jacobs und Rost redi- 
girten. Die Satyren des Horaz, in der Edition von Heindorf, gab 
er mit vielen trefflichen Anmerkungen vermehrt noch einmal 
heraus. 

Schon die Wahl dieser Autoren bekundet die Richtung, 
welche sein Geist innehielt und für welche er seine ausserordent- 
liche Belesenheit namentlich in der römischen Literatur verwandte. 
Die geschmackvolle Alterthumskunde pflegte er als den besonderen 
Kreis seiner Thäligkeit anzusehn. Die Erforschung des Lebens der 
Alten, nicht blos nach seiner idealen, sondern auch nach seiner 
häuslichen und gemüthlichen Seite hin, lag ihm besonders ob. 

Daher traf schon sein erster publicistischer Versuch diese 
Neigung. Der Franzose Mazois hatte in Paris 1819 die Be- 
schreibung eines römischen Hauses herausgegeben, unter dem 
Titel : Le Palais de Scaurus, Fragment d'un voyage fait a Rome vers 
la fin de la Republique, par Merovir, Prince des Sueves. Wüste- 
mann, in Verbindung mit seinem Bruder, übersetzte es und gab es 
mit vielen Anmerkungen begleitet bei Hennings hier in Erfurt 
heraus. Daher galt seine Aufmerksamkeit besonders dem grossen 
Römischen Polyhistor Plinius, denn dieser enthält die Elemente 
aller römischen Alterthumskunde, auch die, welche Haus und 
Garten, Kunst und Blumen, Küche und Keller angehet. Solchen 
Studien verdanken auch die beiehrenden Vorträge ihren Ursprung, 
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die er in den Versammlungen des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaus in Gotha gehalten hat, wie über das Veredeln der 
Bäume bei den Alten, über die Papyrusstaude und die Fabrikation 
des Papieres bei den Alten, über die Rose mit besonderer Rück- 
sicht auf deren Kultur und Anwendung im Alterthum. Auch unserer 
Akademie theilte er am 15. October v. J. den schönen Vortrag 
mit, den ich die Ehre hatte, vorzulesen „über den Einfluss des 
Orients auf die Gartencultur der alten Römer". Er selbst war 
ein Freund der edlen Gartenkunst, pflegte Blumen und kannte sie. 
Der schöne Garten, der an sein Haus stiess und nach alter Weise 
„Otio et Musis a gewidmet war, trug Blüthen und geschmackvolle 
Früchte in Fülle. Ein Freund der fröhlichen Genüsse des Lebens 
gönnte er sie den Alten und studirte gern Analogien und 
Varietäten von Sonst und* Jetzt. Eine treffliche Ausgabe des 
Apicius ist leider erst im Manuscript vollendet. 

Für die Richtung, welche Jacobs in Gotha angab und der 
Wüstemann von ganzer Seele folgte, war das Studium des Alter- 
thums ein Genuss — nicht eine Arbeit. Sie studirten um zu ge- 
messen, ganz wie die Alten, wie Sallust Geschichte schrieb, um 
gern zu leben. Die Freude an dem Bau der Sprache, an den 
edlen Gestaltungen , welche der lateinische Genius möglich macht, 
sollte uns nicht verloren gehen. Man versenkte sich einst so tief in 
das römische Alterthum, wie ein heutiger Reisender ganz verzückt 
und eins wird mit den Reizen an den Ufern des Lago maggiore 
— man lebte in Rom, baute Häuser , pflanzt Gärten, isst und trinkt 
wie ein Römer — also sprach und schrieb man auch in den wohl- 
lautenden Formen der Lingua urbana; Wüstemann gehörte zu den 
einsichtigsten Freunden jener herrlichen Sprache, die in allen 
ihren Bildungen gedankenvoll ist und an deren Architektur man sich 
wie an einem Kunstwerk ergötzt. Er schuf selber lateinische 
Orationes und Carmina; er schuf sie, um ein Künstler zu sein, 
nicht um wie ein alter Philolog lateinisch zu schreiben, weil in 
keiner anderen geschrieben wurde. Daher auch seine grosse 
Verehrung von Eichstädt, dem Jcnenser Meister des Styls, den er 
über alle Latinisten des 19. Jahrhunderts stellte und dessen 
Schriften gesammelt herauszugeben er nur durch ein anderes 
Unternehmen desselben Inhalts verhindert war. Ein ähnliches Werk 
halte er seinem Lehrer Döring gewidmet, dessen Commentationes, 
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Orationes, Carolina er 1839 herausgab. Aber ihm war die Huma- 
nität der alten Autoren, in denen sicherlich, so weit Menschen 
menschlich schufen und redeten, wie Jacobs beifallswürdig sagt, 
der Frühling des Menschengeistes ausgestreut war — nicht blos 
ein äusserlich Werk. Er genoss und sprach wie die Alten — 
er hatte auch das humane Wesen, das freundliche Herz, den 
dankbaren Sinn, welche die Alten so sehr rühmen und lieben. 

Wahrhaft rührend ist die Dankbarkeit, mit welcher er in der 
Vorrede zum Theokrit Friedrich Jacobs anredet. Ebenso begeistert 
spricht er von seinem Lehrer in seiner Vorrede zum Hellas von 
Friedrich Jacobi. -Jam Theocritus hic testis est, quem tibi non 
do, sed reddo." 

Ihm und seinem Lehrer Doering setzte er in ihren lateinischen 
Biographien, schöne Denkmäler freundlicher Pietät. Dankbarkeit 
ist überall vorhanden, wo nicht blos die Hand und der Kopf, son- 
dern auch das Herz empfangen hat. 

Wie Wenige wusste er sich für Andere aufopfernder Thätig- 
keit in bescheidener Weise hinzugeben. Ohne seine Mühe wäre 
der Plinius von Sillig schwerlich bald publicirt worden. Der Palim- 
psest des Plinius, den Mono herausgab, ward nur durch seine Ver- 
mittlung gedruckt. Um die Edition der Fragmente des Sallust 
von Kritz erwarb er sich ein ähnliches Verdienst, wie des Heraus- 
gebers Epistola ad Wüstemannum bezeugt. 

Gegen Jedermann liebreich und gastfreundlich, durfte er wohl 
milde Rücksicht auch für manche Sonderbarkeit und Liebhabe- 
rei erfahren. 

Die schönste Humanität ist doch immer nur eines Menschen 
Maxiina pars hominum morbo jactatur eodem. 

Der treffliche Mann ist nach längerer nervöser Krankheit am 
1. Juni entschlafen. Ihn umgaben bis zum letzten Momente seine 
Familie und seine treuen Hausgenossen, — die Familie Jacobi, mit 
deren Haupte, dem Hofprediger Eduard Jacobi, ihn eine innige 
Freundschaft lange verband. 

Verwaist ist das schöne Museum, das er sich errichtete. Aber 
eine freundliche wehmüthige Erinnerung folget ihm nach. Alte 
Freunde fühlen sich ihm wieder nah, und unter den jüngsten, zu 
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denen ich gehörte, ist ihm ein pietätsvolles, unverlöschliches Ge- 
düchtniss der Liebe sicher. 

Er hat ein Leben mit vielen schönen Erfahrungen geführt. Er 
liebte die Freunde und suchte gern Verbindungen auf, unter denen 
er Gleichgesinnte fand , so dass er an fast sämmtlichen Philolo- 
gen Versammlungen, die seit 1839 stattfanden, Theil nahm. Es ist 
die Sache der Philologie, das Leben ihrer Freunde mit heimlichen, 
aber um so süsseren Freuden zu beschenken. 

Es weiss nichts von entzückendem Genuss, der nicht ein philo- 
logisches Heureka in seinem glücklichen Auge zu sehen meinte. 

Es ist die Versenkung in den griechischen Geist, ein Spiegel 
für alle ideale Natur. 

Wie wenig recht hat Victor Hugo, wenn er in seiner neuesten 
Extase a propos d'Horace -die Philologen anfährt: 

„Marchands de grec! marchands de Jatin! 
euistres! dogues; 
philistins! magisters! je vous hais pedagogues 
Car dans votre aplomb grave, infaillible hebete 
Vous niez l'ideal, la grace et la bcaute." 

Es ruht auch die einzelnste Forschung philologischer Ge- 
lehrsamkeit auf dem Ideal, Vielen freilich unbewusst, die zunft- 
mässig den Alten folgen. Aber mit der Lesart und der gram- 
matischen Conjectur wandelt das Ideal des Ganzen; es ist das 
Einzelne durch dieses Ganze allein, wie der eine Stern nur durch 
das Weltall, welches den Aether über ihn deckt. Der ideale Geist 
findet sich im Einzelnen oder im Ganzen wieder. Die Arbeit, 
das Studium, die Grammatik sind die unbenannten Grössen, in de- 
ren Ausfüllung das Herz seine eigene Anschauung von der alten 
Herrlichkeit anwendet. 

Vor der Pforte des Ideals steht die mühselige Arbeit des 
Einzelnen. Horatius selber ruft aus: 

qui Pythia cantat, tibiccu didicit prius exlimuitque magistrum. 
Aber die Philologie ist nicht Alles. 

Sie schliesst nicht das ganze Leben ein, wenn sie es auch mit 
den Reizen menschlicher Gedanken schmückt. Wüstemann hat 
noch kurz vor seinem Tode an einem Promptuarium sententiarum 
gearbeitet, welches eine Sitten- und Spruchlehre des alten Rom 
enthält und auf welches bereits vom Buchhändler Subscriptionen 
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gesammelt worden sind. a ) Aber es enthält nichts von dem tiefen 
Geheimniss, welches sich in unserm Gotte selbst enträthselt. 
Und über all der Fröhlichkeit der Humanität von Hellas und Rom 
liegt wie ein melancholischer Schmelz ausgebreitet das ängst- 
liche Harren der Creatur nach der Offenbarung der Kinder Gottes, 
— nach der Offenbarung der Liebe, ohne welche alles Wissen und 
Weissagen eitel Stückwerk ist. 

Denn Leben und Tod ruhen in der Liebe. Hinc omne prin- 
cipium, huc refer exitum. 



4) Bereits erschienen. Unter die ersten Schriften Wflsteniann's gehört 
noch die Ausgabe von Earipidis Alcestis mit Monk* Noten (1823). 
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